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Wie man den Polen deutſche Zucht
4und Vitte beibringt.

Die Germaniſierungsverſuche in Preußiſch Polen werden
durch eine Gerichtstragödie, die ſich dieſer Tage vor der Straf-
kammer in Gneſen abgeſpielt hat, in ein grelles Licht geſetzt.
Dort hatten ſich. 26 männliche und weibliche Perſonen wegen
Landfriedensbruch zu verantworten. Der ganze Prozeß
iſt ein Zeichen der tiefgehenden Erbitterung, die in Polen gegen
die Germaniſierungswirtſchaft herrſcht. Der Kampf gegen die
gewaltſame Verdeutſchung wird von der Bevölkerung auf
allen Gebieten, auch auf dem der Schule geführt.

Die Entſtehungsgeſchichte der zu dem Prozeſſe führenden
Krawalle in Wreſchen iſt am beſten aus den Ausſagen zu
entnehmen, die der Hauptbelaſtungszeuge Kreisſchulinſpek-
tor Winter vor Gericht machte. Dieſer Herr ſagte aus:

Jch kam am 20. Mai d. J. gegen 10 Uhr vormittags in die
katholiſche Schule und hörte da, daß die Kinder in der Klaſſe
des Lehrers Schölzchen ſich fortgeſetzt weigerten, den von der
königlichen Regierung angeordneten deutſchen Religionsunter-
richt entgegenzunehmen. Da ſchon fortgeſetzt ſolche Weigerun-
gen vorgekommen waren, ſo war es diesmal notwendig, ener-
giſch gegen die Vorgänge Stellung zu nehmen. Wie ich mich
perſönlich überzeugen konnte, waren die Kinder nicht zu be-
wegen, ihnen vorgeſprochene deutſche Worte nachzuſprechen,
noch die ihnen geſtellten Aufgaben anzufertigen. Jch erteilte
deshalb dem Lehrer Schölzchen den Auftrag, die ſtörriſchen
Kinder nachſitzen zu laſſen und ſie das Lied: „Wer ſich dem
Schutze des Höchſten anvertraut“ lernen zu laſſen. Um 12 Uhr
kam ich dann wieder und es zeigte ſich, daß einige Kinder den Vers
gelernt hatten. Dieſe konnten dann nach Hauſe gehen. Die andren
Kinder weigerten ſich nicht nur, das Lied herzuſagen, ſondern ver-
weigerten überhaupt jede Antwort, oder aber ſie ſagten „Wir
ſind Polen und wollen nichts von der deutſchen Religion wiſſen“
und „Niemals wird man uns zwingen, deutſch zu ſprechen.“
Noch andere zeigten trotzige Mienen. Nunmehr ſagte ich Herrn
Schölzchen, daß er die Kinder züchtigen ſolle und zwar die-
jenigen, die trotzige Antworten gegeben hatten, etwas ſtärker
als die anderen. Die letzteren bekamen acht Schläge auf die
Hand, je vier auf ſede, die übrigen wurden geprügelt. Wie viel
Schläge dieſe bekommen haben, kann ich im Moment nicht
ſagen. Auf alle Fälle iſt bei keinem der Kinder das Züch-
tigungsrecht überſchritten worden. Zur Sicherheit hatte ich
mehrere Zeugen zu der Exekution hinzugezogen, wohl wiſſend,
daß die Sache aufgebauſcht werden könnte. Nach wenigen
Minuten ließ ich dann die erſten Kinder nach Hauſe gehen. Jn-
zwiſchen hörte ich ſchon, daß es draußen laut wurde. Jch ging
deshalb ans Fenſter und ſah, daß viele Leute vor der Thür
ſtanden und Drohrufe ausſtießen, auch mit Stöcken drohten.
Wenige Minuten ſpäter drangen die Leute in das Haus ein.
Die Menge nahm eine immer drohendere Haltung ein, ſo daß
ich Polizei holen mußte. Nach meiner Rückkehr ließ ich dann
mit den Züchtigungen ſortfahren. Es waren insgeſamt vier-
zehn Kinder zu beſtrafen geweſen und nur noch einige Knaben
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rück. Von den Züchtigungen abzulaſſen, hielt ich in dieſem
Augenblick für inopportun, da es einer Konzeſſion an die Menge
gleichgekommen wäre. Wir ließen dann auch dieſe Kinder gehen
und zwar, da durch die Vorderthür niemand konnte, durch
die Hinterthür. Die Lehrer baten mich nunmehr, da ſchon die
Hausthür krachte und die Leute immer ſtürmiſcher andrängten,
mich mit ihnen gemeinſam in einem der oberen Zimmer ein-
zuſchließen. Jch lehnte das jedoch ab, etwa mit dem Bemerken,
daß ein preußiſcher Beamter ſeinen Poſten auch im Falle der
Gefahr nicht verlaſſen dürfe, und bin im Korridor ſtehen ge-
blieben. Kurz danach brach die Thür ein und die Leute
ſtürmten in den Korridor, ſchreiend und die Stöcke ſchwingend.
An ihrer Spitze befand ſich die Angeklagte Piaſecka, die ſo
laut ſchimpfte, daß ihre Stimme überſchlug. Alle ſchimpften
auf Polniſch, und ich hatte den Eindruck, daß ſie mich im
Augenblick anfallen würden. Jn dieſem Moment gewann die
Polizei wieder die Oberhand, und die Leute wurden hinaus-
getrieben. Nach einiger Zeit ſind dann zuerſt die Lehrer,
zuletzt ich davongegangen. Der Kreisſchulinſpektor beſchuldigte
weiter den Vikar Laskowski, daß er in der Beichtſtunde ſowohl
die Eltern wie die Kinder gegen den deutſchen Religtons-
unterricht aufgehetzt habe.

Der Sachverſtändige Dr. Krzyzagorski behauptet, es ſei bei
der körperlichen Züchtigung bei weitem über das zuläſſige Maß
hinausgegangen worden. Er habe zum Beiſpiel vier Kinder
ganz jämmerlich zerſchlagen geſehen und mußte ihnen ein Atteſt
darüber ausſtellen. Bezüglich des Stockes, mit dem gehauen
wurde, behauptet Dr. K., es müſſe ein ganz anderer Stock ge-
weſen ſein als der, welcher dem Gerichtshof als corpus delieti
übergeben ſei. Kreisſchulinſpektor Winter giebt dann auch zu,
der Stock ſei wohl noch einmal ſo lang geweſen. Herr Winter
verabfolgt ſich ſelbſt zwei Schläge mit dem Stock auf die
Hand. Dr. K. ſieht darauf die Hand an und ſagt: „Die
Hände der Kinder ſahen ganz anders aus, blau, blutrünſtig
und verſchwollen. Die Kinder waren nicht im ſtande, eine
Fauſt zu ballen. Einige waren pſychiſch alteriert, ein Knabe
ſtotterte infolgedeſſen.“

Der Kreisſchulinſpektor Winter erhob weiter in der Verhand-
lung gegen die Stadtpolizei den Vorwurf, daß dieſe ſich der
Situation nicht gewachſen gezeigt habe. Die Beamten hätten
die Bedeutung des Krawalls zunächſt unterſchätzt und dann
ſpäter nicht den nötigen Mut bewieſen. Namentlich der Stadt-
wachtmeiſter Koscolowiecz habe anſcheinend nur widerwillig die
Menge abgewehrt, und im Moment der höchſten Gefahr ſei er
überhaupt nicht zu ſehen geweſen. Er müſſe hierbei hervor-
heben, daß die Tochter des Stadtwachtmeiſters Koscolowiez ſich
ebenfalls an den Demonſtrationen gegen den deutſchen Reli-
gionsunterricht beteiligt habe und nicht zum Antworten in
deutſcher Sprache zu bewegen geweſen ſei. Der Aufforderung,
blank zu ziehen, ſei der Stadtwachtmeiſter nicht nachgekommen.

An dem dritten Verhandlungstage kam es zur Sprache, daß
die unteren Volksſchichten glaubten, Jeſus Chriſtus und
der Papſt ſprächen polniſch. Der Erzbiſchof hat in
einem Schreiben an den Vorſitzenden zum Ausdruck gebracht,
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deutſchen Sprache ſelbſt dann ſei, wenn die polniſchen Kinder
die deutſche Sprache beherrſchten.

Vikar Laskowski ſtellt entſchieden in Abrede, daß er den
Kindern verboten habe, die deutſche Sprache anzuwenden; er
habe ihnen nur geſagt, daß ſie den Lehrer Koralewski, den da-
maligen ſtellvertretenden Rektor bitten möchten, daß der deutſche
Religionsunterricht nicht eingeführt werde. Der Landrat des
Kreiſes Wreſchen, Frhr. v. Maſſenbach, erklärt, am 20. Mai,
dem Tage des Krawalls hätten die Leute einen ganz andern
Eindruck auf ihn gemacht, als ſonſt; nicht, daß dieſer Eindruck
einen drohenden Charakter hatte, aber die Leute waren wider-
ſpenſtig, und er habe das Gefühl gehabt, daß er höchſte Vor-
ſicht walten und ſeinen wenigen Polizeimannſchaſten alle Zurück-
haltung anempfehlen müßte, da es ſonſt bei der gereizten
Stimmung der Menge zu ſchweren, blutigen Ausſchreitungen
und Zuſammenſtößen kommen müßte, in denen ſeine paar
Leute den Kürzeren gezogen haben würden. Aus dieſer Er-
kenntnis erklärte es ſich, daß jede Schneidigkeit im Vorgehen
der Beamten vermieden worden ſei.

Am Dienstag abend wurde das Urteil gefällt: Die Ange-
klagte Frau Piaſecka wurde zu 2/2 Jahren Gefängnis,
Franz Korzeniewski zu einem Jahre Zuchthaus verurteilt.
Die übrigen Angeklagten erhielten zum Teil Haftſtrafen, größ-
tenteils aber Gefängnisſtrafen von 4 Wochen bis zu 2 Jahren.
Die Strafzumeſſung ging noch über den Antrag der Staats-
anwaltſchaft hinaus.

Der Prozeß hat einen bedauerlichen Tiefſtand der Kampfes-
methoden bei den „Germaniſatoren“ ſowohl wie bei den Polen
gezeigt. Mit dem Syſtem rückſichtsloſer Härte wird man dieſe
Leute nicht von dem hohen Kulturwerte deutſcher Zucht und
Sitte überzeugen können.

Tagesgeſchichte.
Halle 22. November.

Die deutſchen Offiziöſen über die Chamberlain-Rede.
Jn ihrer letzten Nummer ſtellt die Nordd. Allg. Ztg. feſt,

daß die bekannte Edingburger Rede des engliſchen Kolonial
miniſters Chamberlain zwar mit ſeiner neueſten Erklärung eine
Abſchwächung erfährt, der Ausdruck der Verwunderung aber
über die Empfindlichkeit des deutſchen Nationalgefühls un
gerechtfertigt und ungehörig bleibt. Denn das „Mißverſtänd-
nis“, von dem Herr Chamberlain ſpricht, liegt, ſo ſagt das
offiziöſe Blatt weiter, auf ſeiten der wochenlang unwiderſprochen
gebliebenen engliſchen Berichterſtattung. Ueber die zur Ent-
ſchuldigung vorgebrachte allgemeine Wahrheit, daß in allen
Kriegen Härten vorkommen, würde ſich niemand bei uns erregt
haben. Dem in Volksverſammlungen hier und da aufgeſtellten
Verlangen, im Jntereſſe des deutſchen Heeres amtliche Schritte
gegen außeramtliche Aeußerungen eines fremden Miniſters zu
unternehmen, kann ſich die Nordd. Allg. Ztg. nicht anſchließen.
Das Anſehen, das ſich die deutſche Armee ſowohl
durch Manneszucht und Menſchlichkeit, wie durch
Tapferkeitin der ganzen geſitteten Welt erworben
habe, ſtehe viel zu feſt, als daß es durch falſche und
unpaſſende Vergleiche berührt werden könnte.
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Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.
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Wieder machte ſich Jordon an die Arbeit. Er ſuchte, er
kämpfte weiter, entſchloſſen, weiter zu leben, ſo lange ſein Werk
nicht vollendet war. Seine Kräfte ſchwanden immer mehr, er
konnte nicht mehr gehen, er mußte vom Hauſe aus ſeine
Weiſunçen, welche die ſo lange und mühſelig geſuchte Verbeſſe-
rung herbeiführen ſollten, an das Elektrizitätswerk gelangen
laſſen. Jn ſein Laboratorium eingeſchloſſen, arbeitete er an der
Vollendung ſeiner Aufgabe, und dort wollte er auch ſterben an
dem Tage, wo ſie vollendet war. Und der Tag kam, er hatte
das Mittel gefunden, um jeden Verluſt zu vermeiden, um die
Reſervoirs undurchläſſig zu machen, ſo daß man die Elektrizität
auf lange Zeit hinaus in ihnen aufſammeln konnte. Nun hielt
ihn nichts mehr auf dieſer Welt zurück und er ſchickte ſich an,
von ſeinem Werke Abſchied zu nehmen, ſeine Lieben zu umarmen
und zum Urquell des ewigen Lebens zurückzukehren.

Es war damals Oktober und die Sonne vergoldete noch mit
warmen, weichen Strahlen die letzten Blätter der Bäume
Jordann verlangte von Soeurette, daß ſie ihn ein letztes Mal
in das Elektrizitätswerk tragen laſſe, wo er die neuen Reſervoirs
eben e henen laſſen. Er wollte mit eignen Augen die
lorreiche Vollendung ſeines Werkes ſehen, die Behälter, inkenen ſo viel Sonnenwärme aufgeſpeichert und feſtgehalten

wurde, daß Beauclair damit bis zum nächſten Frühjahr reich-
lich verſorgt war. Und eines Nachmittags wurde er denn in
ſeinem Seſſel in das Werk getragen und verbrachte da zwei
Stunden, um alles zu beſichtigen und ſich von Dem richtigen
Funktionieren der Apparate zu überzeugen. Das Werk war am
Fuße der Bergwand der Monts Bleuſes errichtet, in dem ehe
maligen Park der Crecherie, der gegen Süden lag, gind aus
welchem die warme Sonne von jeher ein blühendes Paradies
gemacht hatte. Hohe Türme überragten die weitläufigen Ge-
bäude, rieſige Dächer aus Stahl un Glas verbanden ſie mit
einander ſonſt war von außen nichts du ſehen. die Leitungs-
kabel waren alle unterirdiſch geführt. Als Jordan mit ſeinem
Rundgang zu Ende war, ließ er noch einmal im großen Mittel

hof halten und warf von hier aus einen langen, letzten Blick
ringsum auf dieſe neue Welt, dieſe neue Quelle ewigen
Lebens, ſeine Schöpfung, der er ſein ganzes Leben mit leiden
ſchaftlicher Hingabe gewidmet hatte. Dann wandte er ſich zu
Soeurette, die nicht von der Seite des Seſſels gewichen war,
in welchem er von zwei Männern getragen wurde.

„So wäre das vollbracht,“ ſagte er lächelnd, „und es iſt gut
geworden. Jetzt kann ich ſcheiden. Komm, Schweſter, gehen
wir nach Hauſe.“

Jordan war glücklich, ſein Werk vollendet und lebensfähig
geſehen zu haben, ſeine Seele war erfüllt von der Heiterkeit
des Arbeiters, der ſeine Arbeit gethan hat und endlich aus-
ruhen darf. Da das Wetter ſchön war, gab ſeine Schweſter
den beiden Männern den Auftrag, einen kleinen Umweg zit
machen und unverſehens befanden ſie ſich vor dem Hauſe,
das Lucas bewohnte, und das er nun nicht mehr verließ,
ſeitdem ſeine Beine ihm vollends den Dienſt verſagten. Seit
einigen Monaten hatten ſich die Freunde nicht mehr ſehen
können und hatten nur brieflich und durch ihre lieben Pflege-
rinnen, ihre guten Engel, mit einander verkehrt, die fort-
während von dem einen zum andern eilten. Da erfaßte noch
ein Wunſch, der letzte, das Herz des Sterbenden, dem bereits
der erquickende Schlummer ſich nahte.

„Liebe Soeurette, laß hier unter dieſem Baume halten, geh
hinauf zu Lucas und ſage ihm, daß ich an ſeiner Thüre warte
und ihn bitte, herunterzukommen.“

Ueberraſcht und von Sorge erfüllt wegen der mit einem
ſolchen Wiederſehen verbundenen Aufregung, zögerte Soeu-
rette.

„Aber, lieber Martial, Lucas geht ebenſowenig mehr aus wie
Du, wie könnte er herabkommen
Wieder erhellten ſich Jordans Augen unter einem ſchwachen

Lächeln.
„Er wird ſich eben heruntertragen laſſen, Schweſterchen. Da

ich in meinem Tragſeſſel zu ihm gekommen bin, ſo kann er
wohl in dem ſeinigen zu mir kommen.“

Und in weichem Tone ſetzte er hinzu:
„Es iſt ſo ſchön hier, wir werden ein letztes Mal mit ein-

ander ſprechen und von einander Abſchied nehmen. Wie könn-
ten wir uns für immer verlaſſen, ohne uns noch einmal um-
armt zu haben

Soeurette konnte ſich nicht länger weigern und ging zu
Lucas hinauf. Ruhig wartete Jordan in der linden Wärme
der langſam ſinkenden Sonne. Bald kehrte ſeine Schweſter
zurück und kündigte ihm das Kommen des Freundes an. Und
alle Anweſenden ergriff eine tiefe Bewegung, als Lucas er-
ſchien, ebenfalls in ſeinem Seſſel von zwei Männern getragen.
Langſam bewegte er ſich vorwärts, gefolgt von Joſine und
Suzanne. Dann ſetzten ihn die Träger neben Jordan nieder,
die Seſſel berührten ſich, und die Freunde konnten einander
die Hände faſſen und drücken.

„Ach, mein lieber Jordan, wie gut von Jhnen, wie danke ich
Jhnen, daß Sie hierhergekommen ſind, um uns noch einmal
zu ſehen und Abſchied von uns zu nehmen!“

„Sonſt wären Sie zu mir gekommen, mein lieber Lucas.
Da ich eben vorbeikam und Sie zu Hauſe waren, ſo war es
doch nur natürlich, daß wir uns hier im Grünen ein letztes
Mal träfen, unter einem dieſer unſerer geliebten Bäume, unter
denen wir ſo oft geruht haben.“

Sie ſaßen unter einer herrlichen breitäſtigen Linde, die be-
reits der Hälfte ihrer Blätter beraubt war. Aber die Sonne
vergoldete ſie mit wundervollem Glanze, und ein warmer
Strahlenregen rieſelte durch ihre Aeſte herab. Der Abend war
köſclich mild, und über dem Lande lag ein weiter, zauberiſcher,
ſtiller Friede hingebreitet. Ein breiter Sonnenſtrahl umfloß
die beiden Greiſe mit einem Glorienſchein, und hinter ihren
Seſſeln ſtanden drei Frauen, mit liebenden Blicken über ſie
wachend.
„Seit ſo langen Jahren,“ fuhr Jordan fort, „ſind unſere
Leben mit einander verflochten, geht unſer beider Tagewerk in
naher Doppellinie dahin, mein teurer Freund. Wir ſind jeder
durch den andern das geworden, was wir geworden ſind.
Und ich hätte einen Selbſtvorwurf mit mir genommen, wenn
ich mich nicht noch einmal bei Jhnen entſchuldigt hätte, daß
ich anfangs ſo wenig Vertrauen zu Jhrem Werke hatte, als
Sie zu mir kamen und meine Mithilfe verlangten, um die
Zukunftsſtadt der Gerechtigkeit zu erbauen. Jch erwartete mit
Sicherheit einen Mißerfolg.“

(Forſetzung folgt.)
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Bravo Stolz lieb' ich den Spanier! Nur ſchade

im Zeitalter der Hunnenbriefprozeſſe leben!

Der Kaiſer und die Kunſt. Der Kaiſer hat dem preis
gekrönten Entwurfe des Bildhauers Profeſſor Eberlein für das
Berliner Richard Wagner Denkmal ſeine Zuſtimmung erteilt
n nur einige Wünſche betreffs kleiner Aenderungen ge
äußert.

Nach den Wünſchen des Kaiſers wird in Berlin die
Straße „Unter den Linden“ reguliert und verſchönert werden.
Das iſt das Fazit der geſtrigen Sitzung des Stadtverordneten
Ausſchuſſes, der mit der Vorberatung der Angelegenheit be
traut worden war und das ſogenannte Projekt II der Magiſtrats
vorlage mit neun gegen zwei Stimmen aecceptierte.

Zur Linderung des Elends nicht etwa der deutſchen
Arbeitsloſen ſondern der in den ſüdafrikaniſchen Konzentrations
lagern Befindlichen hat ſich in Berlin ein deutſcher Buren-

daß vie

hilfsbund gebildet. Der Aufruf iſt von einer großen Zahl von
Politikern, Gelehrten und Künſtlern unterzeichnet.

Wäre es nicht angebracht, wenn man etwas mehr des Elends
bei uns gedächte? Man kann ſehr wohl das eine thun und
das andere nicht laſſen!

Aus dem Poſtetat für 1902 werden eine Reihe von
Poſitionen veröffentlicht. Darunter folgende: Jn der Zentral-
verwaltung werden u. a. vier neue Stellen für Geheime expe-
dierende Sekretäre geſchaffen. Bei den Oberpoſtdirektionen
werden 10 neue Stellen für Poſträte errichtet, ferner 8 neue
Stellen für Poſtinſpektoren. Ferner werden bei den Oberpoſt-direktionen 100 Hilſsrefentenſtelten für die Anwärter der höheren

Poſtkarriere geſchaffen. Bei den Poſt und Telegraphenämtern
werden 14 Direktorenſtellen und 51 Oberſekretärſtellen errichtet,
ferner 4000 Stellen für Aſſiſtenten und 3600 Stellen für
Unterbeamte. Die Zahl der neugeſchaffenen Stellen beläuft ſich
insgeſamt auf 7910. Zur Beſoldungserhöhung für die Poſt
aſſiſtentenklaſſe werden 1853 800 Mk. gefordert.

Sklaverei in Jnng-Deutſchland. Aus der geſtrigen
Sitzung des Kolonialrates wird berichtet: Domkapitular Heſters
erklärte, daß der Ausſchuß des Kolonialrates eine generelle
geſetzliche Regelung der Sklavenfrage zur Zeit für unmöglich
gehalten habe, wohl aber eine vorläufige Regelung nach den
beſonderen Verhältniſſen (d. h. in den meiſten Fällen: Bei-
behaltung der Hausſklaverei! D. Red.) der betreffenden Schutz
gebiete. Das Plenum des Kolonialrates ſtellte ſich auf den
ſelben Standpunkt und nahm alsdann einen Entwurf von
diesbezüglichen Verordnungen für DeutſchOſtafrika, Kamerun
und Togo an.

Edmund Jörg, einer der bekannteſten Zentrumsführer in
den 60 er und 70 er Jahren, iſt am Montag in Landshut ver
ſtorben. Er gehörte lange Jahre der bairiſchen Kammer an
und dem Reichstag bis 1878. Seine Hauptthätigkeit übte er
in der Herausgabe der „gelben Hefte“, der führenden Zentrums-
zeitſchrift „Hiſtoriſch-politiſche Blätter“, von deren Redaktion er
erſt kürzlich zurücktrat. Das Zentrum beklagt den Tod Jörgs
als eines ſeiner tüchtigſten Männer.

Jn den Berliner Apothekenboykott durch die Kranken-
kaſſen hat der Oberpräſident eingegriffen. Nach dem
Vorw. ſind der Allgemeinen Orts Krankenkaſſe“ und der
„Orts-Krankenkaſſe für den Gewerbebetrieb der Kaufleute“
gleichlautende Verfügungen des Oberpräſidenten v. Bethmann-
Hollweg zugegangen, daß binnen 14 Tagen der „Apo-
thekenboykott“ aufzuheben iſt und wieder ſämtliche
Apotheken zur Lieferung zuzulaſſen ſind. Der Oberpräſident
ſtützt ſich auf den S 56a des Krankenverſicherungsgeſetzes,
welcher lautet: „Auf Antrag von mindeſtens 30 beteiligten Ver
ſicherten kann die höhere Verwaltungsbehörde nach Anhörung
der Kaſſe und der Aufſichtsbehörde die Gewährung der im 8 6
Abſatz 1, Ziffer 1 bezeichneten Leiſtungen (ärztliche Behandlung,
Arzenei uſw.) durch weitere als die von der Kaſſe beſtimmten
Aerzte, Apotheken und Krankenhäuſer verfügen, wenn durch die
von der Kaſſe getroffenen Anordnungen eine den berechtigten
Anforderungen der Verſicherten entſprechende Gewährung jener
Leiſtungen nicht geſichert iſt. Die Verfügung der höheren Ver-
waltungsbehörde iſt endgiltig.“ Der Vorw. bemerkt dazu
Der Oberpräſident kann wohl die Vorſtände der beiden ge
nannten Kaſſen zwingen, formell den Boykott aufzuheben.
Aber jedes Kaſſenmitglied, jeder Angehörige eines Kaſſenmit-
gliedes könne weiter fortfahren, ſeinen Arzneibedarf in erſter
Linie nur aus Droguengeſchäften zu decken, und, ſoweit dies
nicht angängig iſt, die bisher zugelaſſenen Apotheken in An-
ſpruch zu nehmen. Dann bleibe die Verfügung des Ober-

räſidenten weiter nichts, als ein beſchriebenes Blatt Papier!

Ausland.
Spanien. Die Studententumulte wiederholten ſich
enstag in Madrid und trugen einen ernſteren Charakter.

Studenten zündeten Tramways an. Die Polizei
intervenierte. Es gab viele Verwundete auf beiden Seiten,
darunter einige Schwerverwundete. Unter dieſen befindet ſich
auch der Sohn eines höheren Beamten im Miniſterium des
Jnnern.

Türkei. Ein neuer franko-türkiſcher Konflikt.
Die Frkf. Ztg. meldet aus Konſtantinopel Das zweite am
Bosporus ſtationierte franz. Kriegsſchiff „Muette“ ſollte jetzt
hierher zurückkehren und ſuchte wegen der Paſſage durch die
Dardanellen den üblichen kaiſerlichen Ferman nach. Statt
deſſen ſandte der erſte Palaſtſekretär im Auftrage des Sultans
eine Note an den Miniſter des Aeußern Tewfik Paſcha, in
welcher demſelben erklärt wird, daß für Frankreich keinerlei
Grund zur Stationierung Ziveier Kriegsſchiffe im Bosporus
beſtehe, ſo daß der zweite Stationör nicht durchgelaſſen werden
würde. Der Miniſter wird aufgefordert, ſich ſofort an die fran-
zöſiſche Botſchaft zu wenden. Jn gut unterrichteten Kreiſen iſt
man der Anſicht, daß Frankreich ſich der Auffaſſung des Palaſtes
nicht anſchließen wird und hält es nicht für unmöglich, daß der
zweite Stationär eventl. ſelbſt auf die Gefahr hin, beſchoſſen
zu werden, die Durchfahrt ohne Ferman erzwingen wird.

Zum Großvezier ernannt iſt Said Paſcha, dem aber
nur eine kurze Amtsthätigkeit prophezeit wird.

Rußland. Der Kampfgegen den Anarchismus. Nach
einer, dem L.A. aus Petersburg zugegangenen Meldung wird in
dortigen politiſchen Kreiſen verſichert, daß Deutſchland und
Rußland in Kürze gemeinſchaftlich die übrigen Mächte zu einerneuen Anarchiſten Konferenz einladen wollen. Der Plan zu

der Konferenz iſt angeblich während der Danziger Zuſammen
kunft des Kaiſers und des Zaren unter dem Eindruck der
Nachricht von dem Attentat auf Me Kinley gefaßt worden.

i
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Vom Kriege in Südafrika
Von einigen Gefechten hat Kitchener am Mittwoch nach Lon

don berichtet:
Eine Streitmacht unter dem Befehl des Oberſt Colenbrander

kam heute aus Magalapye an der Rhodeſiſchen Bahn in Warm

e e ha drei und eber
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hatten; außerdem wurden vierundfünfzig Mann, einſchließlich
Feldkornet Schalk Roos, gefangen genommen auch viele Vor
räte und einige Wagen wurden erbeutet.

Eine am Donnerstag früh veröffentlichte Verluſtliſte meldet,
5 in einem am 17. d. M. bei Roddepoort ſtattgehabten Ge
fecht, über wel bisher noch nicht berichtet war, ein Leut
nairt und ein Sergeant getötet und neun Mann verwundet
worden ſind.

Vom Haager Schiedsgerichtshof haben die Buren
nichts zu erwarten. Wie das „Reuterſche Bureau“ erfährt,
hat ſich der Verwaltungsrat des Schiedsgerichtshoſes in
ſeiner Mittwoch nachmittag abgehaltenen Sitzung für in-
kompetent erkärt, dem Antrage der Buren auf Jnterven-
tion in der ſüdafrikaniſchen Frage ſtattzugeben.

Volizeiliches und Gerichtliches.

8 Die Prozeſſe gegen den Genoſſen Bredenbeck, deſſen
Verurteilung unter eigenartigen Umſtänden erfolgte, werden
die Dortmunder Gerichte noch einmal beſchäftigen. Bredenbeck
iſt bekanntlich in einem Falle zu drei Monaten Gefängnis ver-
urteilt worden, obwohl er den fraglichen Zeitungsartikel nicht

eſchrieben hatte, obwohl durch die beeideten Ausſagen zweier
Zeugen nachgewieſen wurde, daß ſein Name als verantwort-
licher Redakteur gegen ſeine ausdrückliche Anweiſung vom Met-
teur verſehentlich unter das Blatt geſetzt war, und obwohl der
ar des Artikels ſich ſelbſt vor Gericht der Verfaſſerſchaft
ekannte.
Dieſes Urteil hatte Genoſſe Häniſch in der Rheiniſch Weſt

fäliſchen Arbeiterzeitung kritiſiert, und dafür iſt er unter An-
klage geſtellt worden.

S Ein Hausflur iſt kein öffentlicher Ort. Jn dieſem
Sinne hat jetzt die Strafkammer in Stade in einem Prozeſſe
egen 2 Parteigenoſſen wegen Flugblattverbreitung entſchieden.

Vom Schöffengericht waren die beiden zu je 20 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt worden. Das Berufungsgericht ſprach ſie
koſtenlos frei und erſetzte ihnen auch noch die perſönlichen Aus-
lagen. Es erklärte, das Hinlegen der Blätter in einem Haus-
flur ſei nicht als öffentliches Arbeiten anzuſehen.

Darteinachrichten.
Gemeindewahlen. Auf Grund eines Kartells mit den

Freiſinnigen wurden in Eiſenach zum erſtenmal zwei Par-
teigenoſſen in den Gemeinderat gewählt.

Jn Wandsbeck wurde ein Parteigenoſſe neben einem
Gegner gewählt.

Jn Sorau erhielten die beiden ſozialdemokratiſchen Kandi-
daten bei erſtmaliger Beteiligung, die erſt kurz vor dem Wahl-
tage beſchloſſen würde, 139 Stimmen, während für die gewähl-
ten Gegner bis 329 Stimmen abgegeben wurden.

Jn Untermhaus, einer Vorortgemeinde von Gera, wurden
5 Parteigenoſſen neben 3 Gegnern gewählt. Die Wahlbeteili-
gung war ſehr ſtark; die Gegner hatten alles aufgeboten und
ihr Schmerz wegen dieſer Niederlage iſt kaum zu meſſen.

Der Zwiſt in Hamburg. Die Mitglieder der Freien
Vereinigung der Maurer haben die Einigung abgelehnt.
Der Verſammlung, die darüber zu entſcheiden hatte, lag fol-
gende Frage vor:

„Sind die Mitglieder der Freien Vereinigung gewillt, unter
der Vorausſetzung, daß die abgeſchloſſenen Verträge gegen-
ſeitig innegehalten werden, daß alſo einerſeits das Abkommen
des Zentralverbandes mit der „Bauhütte“ bis zum Ablauf
beſtehen bleibt, andrerſeits die ſeitens der Mitglieder der
Freien Vereinigung abgeſchloſſenen Akkorde vollendet werden,
dem Zentralverbande beizutreten
Nachdem einige Gegner ihrer Meinung dahin Ausdruck ver-

liehen, daß eine Einigung doch nicht zu ſtande kommen werde,
ſtellte Geiſter den Antrag:

„Die pp. Verſammlung erklärt ſich zu einer Einigung auf
der Baſis, wie ſie geſtellt, bereit, wenn der Zentralverband
die Aeußerungen, die Mitglieder der Freien Vereinigung ſeien
Streikbrecher und hätten unehrenhaft gehandelt, im „Ham-
burger Echo“ und „Grundſtein“ zurücknimmt.“
Nach längerer Debatte wurde dann über die Fragen durch

Stimmzettel abgeſtimmt. Es ſtimmten 182 mit Nein und 5 mit
Ja. Der Antrag Geiſter wurde darauf für gegenſtandslos
erklärt.

Zum Schluß gab der
Erklärung ab:

„Die Mitglieder der Freien Vereinigung werden nach wie
vor ihren Parteiſtandpunkt wahren und ſind zu einer Eini-
gung mit dem Zentralverband bereit, wenn dieſer acceptable
Vorſchläge macht.“

Gewerkſchaftkiches.
Gegen das Verbandsorgan der Buchdrucker, das zur

Zeit wieder von Herrn Rexhäuſer redigiert wird, nachdem er
von ſeiner Krankheit geneſen iſt, richtet das Correſpondenzblatt
der Generalkommiſſion in der neueſten Nummer einen ſehr
ſachlich gehaltenen, aber inhaltlich ſcharfen Artikel. Es handelt
ſich um die bekannte Telegrammaffaire und um die Döblinſche
Antwort auf die Wünſche des Herrn Bänſch-Drugulin bei
Schluß der Sitzungen des Tarifausſchuſſes. Die General-
kommiſſion verurteilt durchaus das Telegramm an den 12 000 Mk.
Grafen Poſadowsky und iſt gleich der geſammten VParteipreſſe
der Meinung, daß von einer Verſchmelzung der Unterſtützungs-
kaſſen für Unternehmer und Arbeiter nicht die Rede ſein könne.
Wenn das Verbandsorgan der Buchdrucker meine, durch das
Telegramm ſeien weder die Jntereſſen der Buchdrucker noch die
der anderen Arbeiter geſchädigt worden, ſo ſei die General-

Das Telegramm ſei als Ergeben-

OVorſitzende der Freien Vereinigung die

kommiſſion anderer Anſicht. T
heitskundgebung zu betrachten und werde als ſolche von den
Miniſtern gegen die anderen Arbeiter ausgeſpielt werden, auch
müßten ſolche Telegramme Verwirrung in Arbeiter kreiſen
ſtiften, wenigſtens aber unſeren Vertretern den
Hohn aller Gegner zuziehen. Das iſt alles vollſtändig
richtig und wiederholt nur, was ſchon Dutzende Male geſagt
worden iſt trotzdem darf leider kaum gehofft werden, daß die
Mehrzahl der Verbandsbuchdrucker durch die allſeitige Verur-
teilung der Antelegraphiererei zu anderer Meinung gebracht
werden. Sie ſind eben ſchon viel zu ſehr verrexhäuſert, als daß
ſie in Verbandsfragen ſich ein objektives Urteil hätten wahren
können. Allerdings mehren ſich neuerdings die Proteſtkund-
Srngen aus den Kreiſen des Buchdruckerverbandes gegen die
Schreibweiſe Rexhäuſers. Aus Breslau und Eßlingen ſind dem

Herrn ſehr ſcharfe Abſagen zugegangen. Breslau ſchreibt u. a.:
Die Schreibweiſe, des Verbandsorgans unter-
ſcheide ſich jetzt in mancher Beziehung von derPrinzipalszeitung nicht viel; unter Gaſch ſei das
anders geweſen. Eßlingen proteſtiert

gegen die Schreibweiſe des Corr.-Redakteurs, der ſeine
Bertrauensſtellung dazu mißbraucht, um ſeinem
Haſſe gegen die ſozialdemokratiſche Partei bei jeder
Gelegenheit Ausdruck zu geben. Die Mitgliedſchaft
erblickt in der zuſtimmenden Haltung eines Großteiles der
Kollegen zum abgeſchloſſenen Tarife die Früchte der
Rexhäuſerſchen Erziehungsmethode, welche die Kol-
legen vom Standpunkte der modernen Gewerkſchafts-
bewegung immer mehr zu entfernen ſucht.
Wenn alle noch auf dem Boden der modernen Bewegung

ſtehenden Verbands mitglieder in gleich energiſcher Weiſe ihrem
Redakteur den Standpunkt klar machten, daun würde der Riß
zwiſchen Partei und Buchdruckerverband bald ſich zuſammen
ziehen. Denn den Verbändlern wird nicht die Schreibweiſe
Rexhäuſers zur Laſt gelegt, ſondern das Schweigen zu dendicthauferſchen Pöbeleien.
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n d 4en Nrbehlbſen Verſannnkung eingeladen, damit er ſein

auf der d rren in Halle abgegebenes Urteil, die
er Arbeitsloſen beſtehe aus Saiſonarbeitern, korrigieren könne

inladung iſt unbeachtet geblieben.
er-Ausſperrung. Die Weber und Weberinnen der
Eduard Beyer in Krimmitſchau wurden am vergangenen

Sonnabend ausgeſperrt, weil ſie eine angekündigte Lohnreduktion
nicht ohne weiteres über ſich ergehen laſſen wollten.

Zwecks Stellungnahme zur führung der Tari
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Ein
gen chaft und gleicher Jnſtitutionen wie die der Buch-

rucker hatten ſich am Sonntag die Steindruckerei- und Litho-
graphie- Beſitzer Hannovers zu. einer Konferenz zuſammen-
gefunden. Daß die Herren völlig unter ſich blieben und auch
Berichterſtatter nicht zuließen, paßt allerdings wenig zu dem

eplanten Werk. Gegenſeitige Offenheit iſt doch wohl eine der
auptvorbedingungen bei Schaffung gemeinſamer Jnſtitutionen.
Der Streik der Hutmacher von Rabat und Guttmann in

Breslau iſt beendet.

Zu den Stadtverordneten Wahlen.
cJn den letzten Tagen haben in mehreren Städten des Ver

breitungsbezirks unſeres Blattes Stadtverordnetenwahlen ſtatt
gefunden, ohne daß ſich die Arbeiterſchaft daran beteiligt hätte.
Dieſe Paſſivität iſt in allen den Städten entſchieden zu tadeln,
in denen wir bei den Reichstagswahlen nennenswerte Stimmen-
zahlen auf uns vereinigt hatten, ſo namentlich in Naumburg,
Teuchern und Hohenmölſen. Jn Naumburg ſind für die
bürgerlichen Wahlen nur 292—-261 Stimmen abgegeben
worden; in Hohenmölſen war die Wahlbeteiligung ſeitens
der bürgerlichen Parteien prozentuell noch ſchwächer, und auch
in Teuchern iſt ſie gleichfalls ſo lahm geweſen, daß hier wie
auch in anderen Orten bei einiger Anſtrengung mit Leichtig-
keit ſeitens der Arbeiter die Mandate gewonnen werden
konnten. Das Fernbleiben von den Wahlen wird von den
Gegnern mit Recht als Beweis der inneren Schwäche angeſehen
und ſollte nicht wieder vorkommen. Wenn wir auch nicht
gleich ſiegen, ſo thut das nichts. Auf einen Hieb fällt kein
Baum.

Jn Bitterfeld ſind unſere Freunde bei den Wahlen
unterlegen. Während auf die bürgerlichen Kandidaten 218 bis
176 Stimmen entfielen, erhielten die Genoſſen Blum 135,
Neumann 124 und Böhme 120 Stimmen. Trotzdem iſt die
Niederlage ehrenvoller, als das Fernbleiben von der Wahl in
den obengenannten Städten.

Jn Bad Schmiedeberg und in Wettin betrug die
Wahlbeteiligung nur den vierten bis fünften Teil der eingeſchriebenen Vahier. Die Arbeiter blieben auch hier der

Wahl fern.
Die Aufmerkſamkeit der Arbeiter konzentriert ſich nunmehr

auf Merſeburg, Weißenfels und Zeitz, wo Anfang
nächſter Woche die Wahlen vor ſich gehen werden. Wir tragen
im Nachfolgenden die uns heute aus dieſen drei Städten vor-
liegenden Wahlkorreſpondenzen zuſammen.

Merſeburg.
Alle Genoſſen, welche zugeſagt haben und diejenigen,

die gewillt find, bei den Stadtverordneten wahlen am
Montag, d. 25. d. Mts., und Mittwoch, den S7., mit
thätig zu ſein, werden gebeten, Sonntag, d. 24. d. M.,
abends 9 Uhr in der Funkenburg zu einer Beſprechung
betreffs der Wahl und zur Empfangnahme des Materials
zu erſcheinen.

Die J tJ. A.: O. Mittag.
Zei h.

Die Wahl findet am Dienstag, den 26. Nov., vorm.
von 10 Uhr bis nachmittags 2 Uhr ſtatt. Jeder Ar
beiter und Parteigenoſſe mußz ſeine Arbeitskollegen,
ſo weit ſie Wähler ſind, bis zum Wahltage ungus-
geſetzt auf die Bedentung der Wahl aufmerkſam machen,
damit jeder Wähler der dritten Abteilung am Wahl
tage ſeine Pflicht thut.

Sonntag nachmittag große Wähler Verſammlung
Siehe Jnſerat.

Wie ein Krankenhaus gebaut wurde.
Nr. 1. Ein hoher Schornſtein wird gebaut. Der Eſſen

bauer frägt an beim Bauamt, was für Ziegel beſtimmt ſeien.
14 Tage darauf noch keine Antwort. Gut, denkt der Mann,
fangen wir an. Ahnungslos wächſt unſere arme Eſſe neun
Meter hoch. Da bricht das Unglück über ſie herein. Der
Stadtbaumeiſter in eigner Perſon erſcheint, o weh, arme Eſſe,
deine neun Meter werden abgetragen und andere Ziegel ver-
wendet. Koſtenpunkt 400——500 Mark. Warum wurde nicht
früher nach dem Schornſteinbau geſehen z das die
Bürger, die Steuerzahler? Nr. 2. Der Schloſſermeiſter
liefert Thürdrücker zur Baracke ab. Dieſe gefallen dem Leiter
des Krankenhauſes nicht. Sehr einfach: andere her.
Nr. 3. Die Fenſter werden eingeſetzt, da o Schreck: dieſes
Glas taugt nichts. Sehr einfach! Heraus damit und anderes
her. Wie hoch belaufen ſich die Mehrausgaben bei dieſem
Bau? 30 090 M. ſind ſchon nachbewilligt. Wie hoch wird
der 2. Nachtrag? Wer trägt hier die Schuld? Steuer
zahler! Vieles wird kritiſiert werden, wenn Männer gewählt
werden, welche nicht vor jeder Autorität zuſammenknicken.

Nach der Wählerliſte kann es keinem Zweifel unterliegen,
daß unſere Kandidaten ſiegen müſſen, wenn jeder Arbeiter ſeine
Pflicht erfüllt. Damit aber in den Mittagsſtunden kein zu
großes Gedränge entſteht, iſt es notwendig, daß aus den
Fabriken die Arbeiter in Gruppen um 11, 412, 3/212, */412
und 12 Uhr bezw. ſpäter ihr Wahlrecht ausüben.

Die Wählerkarte mag jeder mitbringen, damit er ſogleich
ſeine Nummer angeben kann und eine ſchnelle Abfertigung mög-
lich iſt. Die vier Namen unſerer Kandidaten hat jeder klar
und deutlich zu nennen.

Bürgerlicher Mut. Saß da vor etlichen Jahren ein
Stadtvater im benachbarten Bergisdorf und ließ ſich's gut
ſchmecken. Der Mann iſt heute noch Stadtverordneter. Wäh
rend er es ſich in Bergisdorf gemütlich machte, hatten auf
dem Rathauſe ſeine Kollegen ſich über den Bau der Mittel
ſchule ſchlüſſig zu machen. „Nanu,“ wurde er von einem Be
kannten angeſprochen, „heute nicht mit oben? Warum ſind
Sie nicht in der Sitzung?“ Darauf der Stadtverordnete:
„Jch ware mir de Leite vorn Kubb ſtuße; meint-
wagen kenn' ſe moche, was ſe wulln, do gieh ichdoch lieber noch Bargsdorf un eſſe enne Portion
Salzbroten!

Wie mögen da manchmal die „Entſchuldigungsgründe“ lautenwie mögen da manche „geſchäftlich“ zu thun hen So ſind

ſie, die Vertreter der guten Bürgerſchaft. Wollte ein Sozial
demokrat das riskieren, er würde ſich in ſeinen Kreiſen unmög-
lich machen. Darum Arbeiter, Bürger, hinaus mit ſol
Leuten, wählt Männer, die ſich vor niemandem und ni
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beim ſtädtiſchen Haushalt nicht gegeizt, aber es ſoll auch das
Geld nicht unnütz werden. Wie wird nun in Zeitz
in dieſer Richtung verfahren Schon vielmal haben Arbeiter
die Köpfe geſchüttelt, wenn beiſpielsweiſe bei enbauten
die bald fertige Arbeit geändert reſp. das Pflaſter immer wieder
aufgeriſſen wird. Hier einige Beiſpiele: Vor drei Jahren wurde
die Poſaerſtraße is ungefähr Nummer 28 kanaliſiert; der
Kanal geht in der Straßenmitte. Es wurde dann von der
Mitte bis zum offenen Graben links ein z chräg eingelegt.werden ungefähr 120 Meter weiter e gelegt, das

ſchräge Rohr herausgenommen und am Ende wieder ſchräg
um offenen Graben geleitet. Dabei beträgt die Länge desege Rohres ungefähr 35 Meter, die des geraden 85 Meter

arüm wird nicht gleich die wenigen 100 Meter weiter gelegt
bis zum Hauptſtrang? Warum wieder das Flickwerk, um in
einigen Jahren 35 Meter zum zweitenmal rausreißen und in
die Mitte verlegen zu müſſen

Ein anderes Veiſpiel. Ebenfalls in der Poſaerſtraße
wurden vor kurzem auf der ſüdlichen Seite ſchwache hohe Bord-
ſteine eingelegt und die Goſſe gepflaſtert. Vor vierzehn Tagen
wurden nun die ſchwachen Vordſteine herausgeriſſen und ſtarke
gelegt, das Trottoir mit Moſaikpflaſter verſehen, die Goſſe
wieder friſch gepflaſtert und dabei auch das Gäanze etwas ge
hoben. Auch wird nun auf dem Fahrdamm aufgeſchüttet.
Dieſes alles auf der Südſeite, ſo daß die Straße genau wage
recht wird. Hat das Stadtbauamt in dieſem Frühjahr nicht
gewußt, daß im Herbſt das Trottoir hergerichtet wird

Weißenfels.
Arbeiter, Parteigenoſſen! Sonntag vormittag ge

langt das zweite Flugblatt zur Verbreitung. Alle
Mann zur Stelle.

Sonnabend abend große Wählerverſammlung in der
Reichskrone. Siehe Jnſerat.

Unſere Kommunalhelden. Unſer Mancheſtertum auf dem
Rathauſe hat manche Einrichtung befürwortet mit dem Ruf,
dem kleinen Manne, dem Geſchäftsmanne, dem Kleingewerbe-
treibenden müſſe geholfen werden. Aber fragt mich nür nicht
wie! Unſer Elektrizitätswerk hat ſchon viel Geld gekoſtet,
zunächſt durch den Maſchinenwechſel, und es wird noch viel
koſten, wenn ſo fortgefahren wird, daß heute etwas für un-
brauchbar erklärt und weggeriſſen wird, was geſtern warm
empfohlen wurde, natürlich von Leuten die nichts weniger als
fachkundig waren. Dieſe Verſuchsarbeit hat uns ſchreckliches
Geld gekoſtet, ehe man ſich dazu aufſchwingen konnte, einem
ſachverſtändigen Manne die Leitung und Oberaufſicht zu über-
tragen. Die Frage der Rentabilität glaubte man mit folgen-
der Rabattſkala gelöſt und auch dem Kleingewerbetreibenden
damit geholfen zu haben. Es wird gewährt bei Kraftabgabe

jährlich bis 2000 M. gleich 5 Proz. Rabatt,
a C

4000 20über 49000 285Daß mit dieſer Skala der Kleinbetrieb an den Großbetrieb
ausgeliefert wird, daß den Kleinen die Betriebskoſten viel höher
zu ſtehen kommen als den Großen, braucht wohl nicht näher
erörtert zu werden. Aber von der auf den „kleinen
Mann“ fabeln die bürgerlichen Parteien bei den
Wahlen wieder ein Langes und Breites. Man wird ſich auchnicht ſcheuen, in gewohrter Weiſe mit einem ſanften Druck

Geſchäftsleute, Handwerker und ſonſtige abhängige Wähler zur
Wahl zu kommandieren. Die alles zerſtörende Sozialdemo-
kratie wird als Schreckgeſpenſt herhalten müſſen, und die Wölfee werden wieder eine Galgenfriſ von den Wählern

erbetteln.
Die Gewerkvereinler veröffentlichen ein Jnſerat, welches

unterzeichnet iſt „Viele Gewerkvereinler, welche die Augen offen
haben und nicht ſchlafen“ und in dem die Mitglieder der G
werkvereine aufgefordert werden, ſich an den u in der
Weiſe zu beteiligen, daß ſie für einen Gewerkvereinler und für
zwei Sozialdemokraten ſtimmen. Von ihrem bisherigen Ver-
treter, dem Tiſchlermeiſter Miethlau, wollen ſie nichts mehr
wiſſen, dagegen halten ſie an der Wiederwahl des Klempner-
meiſters Geppert feſt. Wenn die Gewerkvereinler ganze
Sache machen wollen, was nur mit Freuden zu begrüßen
wäre, ſo mögen ſie nur ruhig für alle vier von der Sozial
demokratie aufgeſtellten Arbeitervertreter ſtimmen. Jede Sonder-
kandidatur iſt nach Lage der Verhältniſſe als eine ausſichtsloſe
und nur den Sieg der Arbeitervertreter gefährdende Spielerei
zu betrachten.

Das Ankleben des Plakats, in welchem zum Beſuch
unſerer Wählerverſammlung aufgefordert wird, an die öffent-
lichen Anſchlagſäulen iſt wiederum vom Bürgermeiſter verboten
wordew mit der Begründung, ſtädtiſche Einrichtungen dürften
nicht zur ſozialdemokratiſchen Propaganda benutzt werden. T
Da hört ſich doch verſchiedenes auf! Dann dürften doch die
Sozialdemokraten auch nicht auf den Straßen der Stadt gehen,
wenn ſie „Propaganda“ treiben; ſie dürften nicht unter dem
Lichte einer Straßenlaterne ein ſozialdemokratiſches Blatt leſen
ſie dürften nicht die Pfennigbrücke benutzen, um zu einer Ver-
ſammlung zu gehen; ſie dürften in ihren Verſammlungen keine
polizeiliche Ueberwachuug haben; ſie dürften ihre Parteifonds
nichts in ſtädtiſchen Sparkaſſen anlegen, kurzum ſie müßten ſich
in Wotte wickeln und in einen Glasſchrank ſetzen. Nun braucht
zwar nicht bezweifelt zu werden, daß das gewiſſen Herren am
liebſten wäre; aber dieſen Gefallen thun wir ihnen halt nicht.
So lange man den Sozialdemokraten die Ehre erweiſt, ihnen
ſtädtiſche Steuern aufzuerlegen, ſo lange haben ſie genau das
ſelbe Recht, ſtädtiſche Einrichtungen zu benutzen wie der Bürger-
meiſter in höchſteigener Perſon. Entweder wird das Bekannt-
machen von Verſammlungen durch Säulenanſchlag allen
Parteien verboten oder keiner. Man ſollte doch endlich ein
mal aufhören, mit dieſen Wadenkneifereien eine Partei be
kämpfen zu wollen, die das volle Recht hat wie jede andere
Partei und die ſchließlich viel leichter als jede andere auf Be
nutzung der Plakatſäulen verzichten kann. Aber die Arbeiter
ſehen, wie man ſie zu behandeln ſich erlaubt.

Gerichtsſaal.

Schöffengericht.
Halle a. S., eri achbarn waren der Fabrik und Hausveſitzerind pp nd der Handelsgärtner Krauſe in Beeſen

Krauſes Hund, ein biſſiger Köter, war wiederholt auf re
Fabrikhof gelaifen und hatte dort die Hühner getr
biſſen. Lapp bezeichnet den Hund als ſehr gefährli u n
das Eindringen desſelben in ſeinen Hühnerhof viel gaen und
Verdruß gehabt und den Krauſe auch erſucht haben, rn n
beſſer zu bewachen, widrigenfalls er demſelben eine n an
breunen werde. Am 31. Auguſt, als der Hund wiederum in

i f iff L ſeinem TeſchinLapps Hühnerhof herumjagte, gri Lapp nach ſe
d einen Schuß ab. Das T urden feuerte uch Le i nd die Je

Es ſoll ſuchten geklagt war
wegen ding undſchen 2

Frau uptete, der ngekla te
hätte blind e geſchoffen und ebenſo gut auch ihn treffen
können. Das Gericht ſprach Lapp dem Antrage des Staatsan-
walts gemäß von der Anklage der Sachbeſchädigung frei, da
das Bewußtſein der Rechtswidrigkeit nicht nachgewieſen ſei, ver
urteilte aber den Angeklagten wegen Schießens an unerlaubten
Orten zu 5 Mk. Geldſtrafe ev. 1 Tag Haft.

Als ein etwas rabiater Kellner erwies ſich am 18. Aug.
dieſes Jahres dex 26jährige Arbeiter Karl Jung aus Brach-
witz, bisher unbeſtraft. Der Angeklagte hatte gelegentlich eines
Vergnügens eines Rauchklubs im Langrockſchen Lokale in Dölau
gekellnert und dabei mit einem Arbeiter Jeſerich jun. wegen
Bierbezahlens Streit bekommen. Als der Arbeiter Jeſerich ſen.
ſeinen Sohn wegreißen wollte, ſchlug ihn der wegen Körper-
verletzung Angeklagte mit einem Seidel auf den Kopf, daß das
Glas zerſprang. Dann ſchlug er noch einmal zu und brachte
dem ſchon Verletzten noch eine Wunde am Handgelenk bei.

wurde kliniſch behandelt und iſt infolge der erheblichen
Verletzung heute noch leidend. Der Stagtsanwalt beantragte
ſniger Gerichtshof erkannte aber auf einen Monat Ge-
ängnis.Wegen hrpernerlegung, Beleidigung und Uebertretung

waren der 25 jährige Arbeiter Bernhard Klaus, deſſen Bruder
der 23 jährige Arbeiter Richard Klaus aus Halle, und der
Techniker Reinhold Möbus aus Ammendorf angeklagt. Letzterer
kam am 3. Juli auf der Ammendorfer Chauſſee per Rad aus
Halle gefahren, wobei ihm die anderen beiden hinderlich geweſen
ſein ſollen. Möbus wurde vom Rade h und mit den
Worten „Lump, Du willſt uns wohl die Knochen kaput fahren!“
beleidigt, worauf Möbus ebenfalls geſchimpft haben ſoll, Richard
Klaus giebt zu, mit einem Stocke geſchlagen zu haben. Am
Morgen des 4. Juli kam es zwiſchen den 3 Angeklagten zu
einem zweiten Renkontre, wobei Möbus nach der ihm zugefügten
Mißhandlung geſagt habe: „Jhr ſeid wohl beſofſen Der
Stagtsanwalt beantragte gegen Möbus wegen Beleidigung
10 Mark Geldſtrafe ev. 2 Tage Haft und gegen die anderen
beiden Angeklagten höhere Geldſtrafen. Das Gericht erklärte
aber Möbus für ſtraffrei und verurteilte Bernhard Klaus zu
40 Mark Geldſtrafe ev. 8 Tagen Gefängnis und 10 Mark Geld-
ſtrafe ev. 2 Tagen Haft und Richard Klaus zu 30 Mark Geld-
ſtrafe ev. 6 Tagen Gefängnis und wegen des Hinderniſſes
De Fahren ebenfalls zu 10 Mark Geldſtrafe ev. 2 Tagen

aft.

L GueI De I

Verlammlungsöerichte.
Konſumverein Halle- Giebichenſtein und Umgegend.
Am Dienstag, den 19. November, fand im Konzerthaus die

ordentliche Generalverſammlung des Konſumvereins für Halle-
Giebichenſtein ſtatt. Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde
auf Antrag eines Mitgliedes beſchloſſen, den letzten Punkt der
Tagesordnung „Anträge“ zum zweiten Punkt zu machen. Der
Geſchäftsführer gab zunächſt einen ausführlichen Bericht über
das verfloſſene Geſchäftsjahr. Der Bericht ergab, daß durch
den wirtſchaftlichen Niedergang und durch das Eingehen des
Schuh und Schnittwarengeſchäfts die Einnahmen erheblich im
Vergleich zum Vorjahre zurück gegangen ſind. Die Mitglieder-
zahl iſt um 300 geſunken, welches verurſacht iſt durch den Fort-
zug eines großen Teiles unſerer Mitglieder es ſind aber auch
viele ausgetreten, weil ſie in Bezug auf Dividende nicht be-
friedigt worden ſind. Jn dieſem Jahre belief e der Umſatz
auf 1057 273.43 Mk., Rabattmarken wurden abgeliefert 794015 Mk.
Der Reingewinn betrug 87 399.33 Mk., welcher in der Weiſe zur
Verteilung gelangt, daß 11 Prozent an die Mitglieder zurück
vergütet werden und der Reſt dem Reſervefonds überwieſen
wird. Die Unkoſten betrugen 58 465.89 Mk., wovon allein
31050.94 Mk. für Löhne und 16718.65 Mk. für Steuern ver-
ausgabt wurden. Dadurch werden die Behauptungen der
Gegner, daß Konſumvereine keine Steuern zu bezahlen hätten,
gründlich widerlegt.

Hierauf erfolgte der Bericht des Kaſſjerers, welcher die ein
zelnen Ein und Ausgabepoſten erläuterte

Dann erſtattete der Aufſichtsrat Bericht über ſeine Thätigkeit.

Dieſelbe iſt umfangreich geweſen. Eine große
Anzahl von Beſchwerden ſind erledigt worden. Der Bericht-
erſtatter erklärt, za der Geſchäftsführer nicht befriedigend ge-
wirkt habe er habe das Statut überſchritten und Waren ge-
kauft, die in einem Poſten höher als 800 Mk. geweſen ſeien, er
habe ferner in einer Sitzung gefehlt und ſich nicht entſchuldigt,
ſeine Ferienzeit um zwei Tage überſchritten, ſowie die Be-
ſchwerden nicht zur Zufriedenheit erledigt. Aus dieſen Gründen
ſei ſeine Wiederwahl nicht zu empfehlen. Mit einem anderen
Vorſchlage könne der Aufſichtsrat nicht dienen. Er wünſcht,
daß die Stelle ausgeſchrieben wird. Dieſem Antrage wird
zugeſtimmt.

Weiter führt der Berichterſtatter aus: Der Kaſſierer habe
ſeine Pflichten erfüllt und ſeine Wiederwahl ſei zu empfehlen.
Der Kontrolleur dagegen habe ſeine Pflicht in keiner Weiſe er-
füllt, da er keine oder nur wenige Uebelſtände entdeckte und
dem Aufſichtsrat nichts über die Uebergriffe der anderen Vor-
ſtände mitgeteilt habe; auch ſeine Wiederwahl könne nicht em-
pfohlen werden.

Hierauf wird der Bericht des vereidigten Kaſſenreviſors ver-
leſen, aus welchem hervorgeht, daß fämtliche Bücher ordnungs-
gemäß geführt ſind und keine Veranlaſſung zu einem Tadel in
der Thätigkeit des Vorſtandes vorliege.

Hierauf wird die Bilanz genehmigt und dem Vorſtand Ent-
laſtung erteilt. Es kommen dann die Anträge May zur Ver-
handlung.

Der erſte Antrag, den Aufſichtsrat von 9 auf 6 Mitglieder
herabzuſetzen, wird durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt.

Der zweite Antrag An Verwaltungsmitglieder dürfen keine
Vereinsarbeiten vergeben werden, wird angenommen.

Der dritte Antrag Eine Kommiſſion von 3 Mann iſt zu
wählen, welche den Neubau kontrollieren, wird angenommen.
Die Genoſſen Deege, Ritter und Püſchel werden in die Kom-
miſſion gewählt.

Der vierte Antrag: Verſchmelzung mit dem Allg. Konſum-
verein Halle, wird abgelehnt.

Der Antrag Barth: Seine ihm zuſtehende Remuneration
voll auszuzahlen, wird abgelehnt, da nachgewieſen wird, daß er
ſeinen Pflichten nicht nachgekommen iſt.

Jn den hierauf folgenden Neuwahlen wurden gewählt:
Schulze als Kaſſierer und Degenkolbe als Kontrolleur, Steuer,
Heyne und Bau zu Aufſichtsratsmitgliedern, ſowie Meißner
und Schnabel als Erſatzmänner. Um 2 Uhr wurde die ſtark
beſuchte Verſammlung geſchloſſen.

(Eingeg. 21. Nov.) G.Fachverein der Zimmerer,
Verſammlung vom 16. November. Den Bericht des Vor-

ſitzenden des Geſellenausſchuſſes gab Genoſſe Degenkolbe.
Derſelbe führte an, daß der Geſellengusſchuß nicht mehr be-
ſteht, weil die Maurer durch den Streit ausgeſchieden ſind.
Eine Anfrage beim Magiſtrat betreffs Prüfung der Lehrlinge
wurde dahin beantwortet, daß die Zimmerer bei der Prüfung
zugegen geweſen wären, was von den GeſellenAusſchußMit-
liedern Naumann und Weiſe entſchieden verneint wurde. Die
ſterprüfung ſowie die Michaelisprüfung wurden von einem

Geſellenausſchuß, der vom Maurermeiſter Reichardt ernannt war,
vollzogen. Man ſieht hieragus, wie die Herren die Geſetze be-
achten. Uebrigens wurde beſchloſſen, ſich zu der Jnnung neu-

tral zu verhalten. hr r Die Neuwahl des Bibliothekarswurde dahin geregelt, daß der Kamerad Schulze ſich bereit er-
klärte, bis zum Schluß des Jahres ſein Amt weiterzuführen.

Ferner wurden die Verhandlungen der dritten Generalver-
ſammlung des deutſchen Arbeitgeber Verbandes für das Bau
gewerbe zu Frankfurt a. M. einer Kritik unterzogen. Die An
gelegenheit ſoll in einer ſpäteren Verſammlung weiter erörtert
werden.

Eine Anfrage des Vorſitzenden ging dahin, ob wir dem 2beitgeberbunde unſere Forderung nächſtes 3 rig
wollen oder nicht. Hierzu ſtellte der Kamerad Banſe einen
ſchäftsordnungsantrag. Bei der Abſtimmung ergab ſich,
wir unſere Forderung für das nächſte Jahr dem Arbeitgeber-
bund nicht unterbreiten, ſondern erſt dann Schritte unternehmen
werden, wenn uns die Konjunktur geeignet erſcheint. Betreffs
der Stadtverordnetenwahl wird beantragt, eine Erhebung an
zuſtellen, welche Kameraden von uns einen Gegner oder gar
nicht gewählt haben. Das Weitere ſoll dann in einer ſpäteren
Verſammlung beſchloſſen werden. Ferner wurde das Ver
halten des Genoſſen Grimm bekannt gegeben, welcher ſich ſeiner
Pflicht nicht bewußt geweſen iſt und nicht gewählt hat. Es
wird den Kameraden anheim gegeben, dieſes zu beherzigen.Die Abhaltung eines Weihnachtsvergnügens wird abgele nt,
weil die Geſchäftslage eine ſchlechte iſt.

Am 8. Dezember findet eine Arbeitsloſenzählung ſtatt, zu
welcher ſich die Kameraden, welche an derſelben teilnehmen
wollen, auf einer hierzu angefertigten Liſte unterzeichneten

Die arbeitsloſen Zimmerer weiſen entſchieden die Ausſage
des Oberbürgermeiſters Staude zurück, da ſie ſich nicht zu den
angeblichen 1500 Lattchern zählen laſſen wollen. (Eing. 18. 11.)

A. A.
Zeitz.

Am Dienstag fand die erſte Wählerverſammlung im Heiteren
Blick ſtatt. Genoſſe Albrecht aus Halle ſprach über die
Stadtverordneten Wahlen. Die Verſammlung war ver-
hältnismäßig ſehr ſchwach beſucht. Genoſſe Albrecht ſchilderte
in treffenden Worten das Wahlſyſtem zur Stadtverordneten
Verſammlung. Er geißelte ſcharf das Kliquenweſen in den
Stadtparlamenten, die zu ſammengeſetzt ſind aus Fabrikanten,
Kommerzienräten, Profeſſoren, Rechtsanwälten, denen zum

Schein der Gerechtigkeit einige kleine Würmer beigeſellt wer
den, welche von den Bürgern ausgeknobelt werden und von
Finanzmännern abhängig bleiben. Das ganze Verwaltungs-
weſen gleicht jetzt nur einem Sumpf; es wird hingeleiert und
erſt dann kommt Leben hinein, wenn ein Sozialdemokrat ge
wählt wird. Die Wahl eines Sozialdemokraten bedeutet un
gefähr ſo viel, als wenn ein Hecht in einen Karpfenteich gethan
wird. Es entſteht ſofort Leben und Bewegung. Der Sozial
demokrat bedeutet den Sauerteich, welcher neue Gärung her
vorbringt. Freilich darf nicht erwartet werden, daß die Sozial
demokratie nun alles gethan-hätte, was nötig iſt. Vor einigen
Jahren noch ſtand eine ganze Reihe Genoſſen auf einem ab
lehnenden Standpunkt dem Stadtparlament gegenüber.
Dieſe Meinung war irrig. Es iſt nicht daran zu denken, zu
ſagen Mit dem oder jenem Zeitpunkt beginnt die ſozialiſtiſche
Geſellſchaft. Es muß verſucht werden, überall, wo es möglich
iſt, für uns Nutzen zu ziehen, an Einrichtungen teilzunehmen,
wie ſie die Stadtverordnetenwahlen bedeuten. Hier iſt der Ort,
wo viel Kleinarbeit zu leiſten iſt. Haben wir auch noch kein
einheitliches Kommunalprogramm, ſo ſchadet das nichts. Hier
muß man die örtlichen Verhältniſſe berückſichtigen. Aber not
wendig iſt es, daß wir vor der Wahl ſagen, dies und das
wollen wir. Man frage aber einen bürgerlichen Kandidaten:
Was willſt du fordern Was willſt du erreichen Wofür wirſt
du eintreten was ablehnen? ſo wird man wohl recht ſchlechte
Antworten erhalten. Die Herren denken einfach: Wem Gott
ein Amt giebt, dem giebt er auch Verſtand. Sind wir auch
nicht im ſtande, auf Grund des ſchlechten Wahlſyſtems tabula
rasa zu machen, ſo können wir doch gewiſſe Forderungen durch
drücken. Redner gab dann die einzelnen Forderungen bekannt
und erläuterte dieſelben an der Hand eines reichen Materials.
Zuletzt fordert er die Anweſenden auf, an der Wahl teilzunehmen. Jſt auch die Stimmabgabe öffentlich, ſo ſoll man ſch

nicht ſcheuen. Je mehr an der Wahl teilnehmen, deſto weniger
iſt die Gefahr vorhanden, daß Maßregelungen vorkommen.
Zeitz iſt der Ort, wo die Bewegung am älteſten iſt, ſtreben alſo
die Zeitzer Arbeiter dahin, auch im Stadtparlament vertreten
zu ſein. Reicher Beifall lohnte den Redner.

Jn der Diskuſſion giebt der Genoſſe Plorin bekannt, daß
der Genoſſe Klare nicht aufgeſtellt werden könne, da derſelbe
Sachſe ſei. Es wird darauf der Genoſſe Chriſtian Otto,
Dreher, als 4. Kandidat aufgeſtellt. Otto iſt zwar nicht Haus
beſitzer, jedoch iſt dieſes auch nicht unbedingt nötig, da die
Städteordnung nur im allgemeinen ſagt, daß die der
Stadtverordneten Hausbeſitzer ſein müſſen und nicht dieſe Einrich
tung für jede Abteilung nötig ſei.

Die Kandidatenliſte iſt alſo folgende:
Otto Mitbauer, Hausbeſitzer, Schloſſer.
Konrad Kämpfe, Reſtaurateur.
Hermann Plorin, Geſchäftsführer.
Chriſtian Otto, Dreher.

Arbeiter! Auf zur Wahl am Dienstag, den 26. Nov., vor
mittags 10 bis nachmittags 2 Uhr!

Aus dem VReiche.
Gieß:en. Hinrichtung. Donnerstag morgen wurde der

Raubmörder Erner mittels Fallbeils hingerichtet.
Wurzen. Soldatenſelbſtmord. Ein Gefreiter der

Artillerie verübte am Sonntag durch Erſchießen Selbſtmord.
Ueber die Beweggründe zu dieſem Schritt werden die verſchie-
denſten Dinge erzählt.

Altenburg. Erſchoſſen. Am Sonntag hat ſich auf demFriedhofe, am Grabe des Vaters ſeiner Braut der etwa
23 Jahre alte Buchbinder Müller erſchoſſen. Ueber das Motiv
der That verlautet nichts.

Landau (Pfalz). Soldatenſelbſtmord. Der Feld-
artilleriſt Georg Schneider aus Nürnberg hat ſich angeblich aus
Lebensüberdruß erſchoſſen. Es iſt merkwürdig, daß es beim
Militär ſo viele „lebensüberdrüſſige“ junge Leute giebt.

Schlüchtern. Ungetreuer Sparkaſſenrendant.
Der Rendant der ſtädtiſchen Sparkaſſe, Weißel, wurde wegen
Unterſchlagung empfangener Gelder im Betrage von 40000
innerhalb 5 Jahren vom Schwurgericht zu 1 Jahren Ge-
fängnis verurteilt.

Rudolfſtadt. Aus der „beſſeren“ Geſellſchaft. Das
Schwurgericht erkannte in dem großen Senſationsprozeß gegen
zwanzig gutſituierte Frauen aus Weimar und Kölleda, ſowie
einen Einwohner aus Erfurt wegen fortgeſetzter ſchwerer Ver
brechen nach S 219 des Strafgeſetzbuches (Abtreibung der Leibes-
frucht) nach dreitägiger Verhandlung gegen die Hauptange-
klagte Hähnlein auf zwei Jahre Zuchthaus. Sämtliche übrigen
Angeklagten wurden, da die Geſchworenen die Schuldfragen
verneinten, freigeſprochen.

Sagan. Raubmord. Der Landbriefträger Müller tötete
Montag vormittag die 60 Jahre alte Chriſtiane Reimann in
Dettersbach durch Beilhiebe und beraubte ſie ſodann. Der Raub
mörder wurde verhaftet.

Poſen. Wie lange ſind die Eltern für ihre Kinder
verantwortlich? Die Strafkammerin Schrim m hatte den
67 Jahre alten Korbmacher Joſ. Kopankiewiez in Xions
und deſſen 70 Jahre alte Ehefrau wegen ſchwerer Kuppelei zu
je einem Jahre Zuchthaus und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt.
Sie ſollen die Unzucht ihrer Tochter, der Witwe Barezikowska,
die zwei Kinder im Alter von 14 und 11 Jahren hat und ſeit
neun Jahren Witwe iſt, gefördert haben dadurch, daß ſie die
ſelbe in dem Hinterhauſe ihres Grundſtücks wohnen ließen.
In ihrer Reviſion verwieſen die Angeklagten darauf, daß ihre
Tochter der elterlichen Zucht längſt entwachſen ſei und man doch
nicht von ihnen verlangen könne, daß ſie ihre Tochter exmittieren
und dadurch in Not bringen. Das Reichsgericht hob das Ur
teil auf und verwies die Sache an das Landgericht Poſen.

München. Dr. Sigl, der bekannte Herausgeber des Bair.
Vaterlandes, ſoll durch Gerichtsbeſchluß entmündigt worden ſein.
Ein verdrehter Zwickel iſt er ja ſchon längſt geweſen aber da
Anlaß zur Entmündigung vorliegt, war bisher nicht bekannt.

W Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. W
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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vitter-Passage

Durch die Eröffnung

erfährt mein Geschäft wiederum eine bedeutende
b e 4880 h reren und erstreckt sich nunmehr über

er W (ie Grundstücke Leipzigerstr 89, 90.9].
Mit der Eröffnung

ist zugleich der Eingang der in diesem JahreR 4850 b überaus zahlreichen Neuheiten ahbge-
schlossen und die Weihnachts-Ausstellung in
allen Abteilungen vollendet.

welche in ihrer Art einzig in ganz Deutschland8Rirka P ist eine dauernde Ausstellung kunst-
s gewerblicher Gegenstände und besserer Ge-

schenk- Artikel.

bietet durch ein übersichtliches Arrangement
eine bequeme Auswahl und giebt dem geehrten
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irgend welche Beeinflussung zu orientieren
und danach seine Wahl zu treffen. ln

ist jeder einzelne Gegenstand cleutſich mit einem
b 4880 b versehen und erleichtert daduroh das

er Vergleichen der zur engeren Wahl gezogenen
Waren.

gestattet infolge ihrer für Halle ganz neuen Bau-
b a88age art, dass auf Wunsch jeder einzelne Gegenstand
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Seilage zum Volksblatt.
Nr. 274 Halle a. 5., Sonnabend den 23. November 1901.

Zur Wahl eines Geſchäftsführers im
Allgemeinen Konſumverein.

Jn der am morgenden Sonnabend abzuhaltenden General-
Verſammlung des Allgemeinen Konſumvereins iſt auch die Wahl
eines Geſchäftsführers vorzunehmen. Alle Mitglieder wiſſen,
daß die Geſchäftsführung des bisherigen Inhabers dieſer Stelle
mehr und mehr in Gegenſatz trat zu den Wünſchen eines er-
hebliche Teils der Mitglieder. Ein Geſchäft mit mehreren
Millionen Jahresumſatz kann nicht nach den Grundſätzen ver-
waltet werden, die bei einem kleinen Kramladen angebracht ſein
mögen. Und darin gipfelten die Vorwürfe gegen den ver-
ſtorbenen Geſchäftsführer Beeck, daß er nicht im ſtande ſei, den
rapid ſich entwickelnden Verein zu überſehen. Unter den in
Vorſchlag gelangenden Bewerbern um die Geſchäftsführerſtelle
befindet ſich auch der bisherige Leiter der Konſumvereinſtelle in
Leipzig-Plagwitz, der als ſehr tüchtiger Genoſſenſchaftler be
kannte Waldemar Schmidt, dem auch als Menſch wie als
Geſchäftsmann die ehrendſten Zeugniſſe ausgeſtellt werden. Jm
nachfolgenden Schreiben, das er an ein Mitglied des Aufſichts-
rates gerichtet hat, entwickelt er ſeine Grundſätze für die Lei-
tung eines Konſumvereins. Obwohl das Schreiben nicht für
die Oeffentlichkeit beſtimmt war, glauben wir doch im Jnter-
eſſe der zahlreichen Vereinsmitglieder unter unſeren Leſern zu
handeln, wenn wir es zum Abdruck bringen. Es lautet:

Leipzig, den 17. November 1901.
Werter Genoſſenſchafter!

Wenn Sie mich fragen: „Von welchen Geſichtspunkten aus
muß ein moderner Konſumverein geleitet werden“, ſo antworte
ich Jhnen folgendes

Der Leitung eines Konſumvereins, ſofern dieſe ernſtlich ge-
willt iſt, an dem großen, der Zukunft gehörenden Werke der
Genoſſenſchaftsbewegung mitzuarbeiten, muß vor allen
Dingen das gnogere Prinzip heilig ſein.

Eigennutz, Egoismus und Selbſtſucht müſſen ihr
fremd, und die Perſonen in moraliſcher Hinſicht ohne jedweden
Makel ſein. Das ganze Gebaren innerhalb wie auch außerhalb
des Geſchäftes muß den Charakter der Ehrenhaftigkeit
tragen. Jſt das nicht der Fall, ſo erleidet das Anſehen des
Vereins nach außen hin weſentliche Einbuße. Die weitere Folge
iſt, daß das Mißtrauen bei den Mitgliedern ſeinen Einzug hält
und ein Konſumverein, deſſen Leitung kein Vertrauen geniezt,
befindet ſich in einem krankhaften Zuſtande, der die
Entwickelung und den weiteren Ausbau der Genoſſenſchaft ver-
hindert.

Eine Geſchäftsleitung muß charakter feſt ſein. Das geſteckte
Ziel, als welches einzig und allein das Gedeihen des Vereins
bis zu idealer Geſtalt angeſehen werden kann, muß auf geraden
Wegen erreicht werden. Zu dieſem Zwecke iſt zu unterfuchen,
ob die Satzungen (Statuten) des Vereins den Verhältniſſen
Rechnung tragen und ſeiner Entwickelung nicht hinderlich ſind.
Etwaige perſönliche Beeinfluſſungen der Geſchäftsleitung, ſobald
ſie nicht der Sache dienen, ſind ſtrikte zurück zu weiſen.

Verſuchungen, von denen ſpeziell der den Einkauf vollziehende
Geſchäftsführer oder ſonſtige Beamte ſeitens der Lieferanten
heimgeſucht werden, ſind ein für allemal dadurch zu beſeitigen und
fernzuhalten, daß mit den Betreffenden die geſchäft-
liche Verbindung aufgehoben wird. Hat ſich der Ein-
käufer gegenüber einem der Lieferanten erſt einmal vergeſſen,
ſo beſteht die Gefahr, daß er aus dem Verhältniſſe ſchwer wieder
herauskommt, womit die Schädigung des Vereins verſchiedent-
lich verbunden iſt. Um dem vorzubeugen, iſt es nötig, daß die
Angeſtellten einer Genoſſenſchaft ſo entlohnt werden, daß der-
artige Nebeneinkünfte von ihnen verſchmäht werden. Dem
Vereine, was dem Vereine den Angeſtellten, was den An-
geſtellten gehört, ſei die Loſung.

Bei den Einkäufen ſelbſt muß die Leitung den Grundſatz der
Konſumvereine verwirklichen und nur gute, unverfälſchte,
dabei preiswerte Waren, möglichſt unter Um-
gehung des Zwiſchenhandels, den Mitgliedern
zuführen. Dabei muß immer und immer wieder den letzteren
begreiflich gemacht werden, daß es keineswegs im Jntereſſe bes
Vereins liegt, vielmehr zum Schaden ſeiner Mitglieder iſt, wenn
mit Gewalt auf die Herauspreſſung einer hohen Einkaufsrück-
gewähr (ſogenannte Dividende) hingearbeitet wird. Ein Konſum-
verein, deſſen Mitglieder mit Leib und Seele an hoher Divi-
dende hängen, der Verein aber, wie das öfter der Fall iſt, der
progreſſiven Beſteuerung unterworfen iſt, ſchneidet ſich doppelt
in ſein eigenes Fleiſch. Denn einmal müſſen zur Herauswirt-
ſchaftung der hohen Rückgewähr naturgemäß höhere Preis-
aufſchläge auf die Waren gemacht und von den Mitgliedern
bezahlt werden, weiter bedingt aber auch der künſtlich geſteigerte
Umſatz nebſt Reingewinn höhere Steuerabgaben. Jedes Mit-
glied, dem daran liegt, nicht ſeine eigene Haut zu Markte zu
tragen, muß einſehen, daß die Taktik ſo vieler Konſumvereine,
dank der Kurzſichtigkeit ihrer Mitglieder wie auch nicht ſelten
der Verwaltung, eine grundſätzlich verkehrte iſt. Aufgabe einer
weitblickenden Leitung iſt es deshalb, die vom Jrrtum be-
fangenen Mitglieder genoſſenſchaftlich aufzuklären und auch
nach dieſer Richtung hin keine Mühe zu ſcheuen

Eine von genoſſenſchaftlichem Geiſte beſeelte Geſchäftsleitung
muß ihren Verein, wenn dieſer groß und kapitalkräftig genug
iſt, über den Charakter des dividendenzahlenden Krämers zu
erheben ſuchen. Für einen ſolchen Verein genügt es nicht, ſeinen
Mitgliedern gegenüber wie der Kleinkrämer einzig und allein
mit Waren zu handeln, ſondern er hat die Pflicht, die Waren
mittelſt Selbſtbeſtimmungsrechtes und unter eigener Aufſicht in
eigener Regie ſoweit als möglich ſelbſt herzuſtellen. Der
Verein muß wiſſen und die Garantie haben, daß die Haupt
nahrungsmittel, die ſeine Mitglieder verkonſumieren, aus
gutem Material und Zuthaten hergeſtellt ſind. Denn
ür ſie kann nur das Veſte gut genug ſein. Jn der Vor-

qusſetzung, daß dem Vereine die nötigen Mittel zur Verfügung
ſtehen wird ihm das allerdings nur möglich ſein, wenn er die
Herſtellung gewiſſer Waren ſelbſt in die Hand nimmt. mit
einem Worte: Wenn der Konſumverein zur Eigenproduktion

chreitet. z e tEs mag ein gewiſſes behagliches Gefühl ſein, zu wiſſen, daß
bei dieſem oder jenem Bankhauſe eine ganz anſehnliche Summe
Geldes zu mäßigem Zinsfuße für den Verein hinterlegt iſt.
Damit iſt jedoch keineswegs erwieſen, ob der daraus fließende
Nutzen für die Mitglieder gewiſſenhaft kulkuliert iſt. Nur
wenige ängſtliche Geſchäftsleute werden, wenn nicht
außergewöhnliche Umſtände dafür ſprechen, überſchüſſige
Kapitalien zu niedrigem Zinsfuß anlegen, wenn ihnen dieMhelichteit Teßoten iſt, ihr Geſchäft zu vervollkommnen und
dadurch weit höhere Rente herauszuſchlagen. Da nach dem
Genoſſenſchaftsgeſetze die Mitglieder des Vorſtandes in der
Wahrung der Geſchäfte die Sorgfalt eines ordentlichen Geſchäfts
mannes anzuwenden haben, ſo dürfen ſie nicht wie die Vor
genannten übertrieben zaghaft ſein, da Engherzigkeit ſo
gut wie Verluſt ſür die Genoſſenſchaft bedeuten würde.
Selbſtverſtändlich darf an die Einrichtung eines Produttiv-
betriebes nur herangetreten werden, wenn demſelben de gründ-
üchſte Beratung und Prüfung vorangegangen iſt. Von einer
Leitung, die in jeder Hinſicht auf der Höhe der Zeit ſteht, darf
ſchon erwartet werden, daß ſie bei Vorlegung eines derartigen
Projektes alles in Erwägung gezogen hat.

Jn gleichem Maße wie die Leitung einer Konſumgenoſſen-
ſchaft beſtrebt ſein muß, innerhalb ihres Wirkungskreiſes red-
licherem Gebaren in Handel und Wandel Platz zu machen,
dadurch manche zum Schaden der Allgemeinheit ſonſt übliche
Manivpulation der Geſchäftswelt beſeitigend, muß ſie auch da-
rauf bedacht ſein, in ſozialpolitiſcher Hinſicht mit nachahmens-
wertem Beiſpiele voran zu gehen. Gerade deshalb, weil die
Mitglieder zum weitaus größten Teile aus Arbeitern zuſammen-
geſetzt ſind, letztere jedoch infolge ihrer ungenügenden Lohn- und
Arbeitsbedingungen in danerndem Kampfe mit dem Unter-
nehmertum ſtehen, iſt es nötig, das Arbeitsverhältnis der An-
geſtellten im Konſumvereine der als das Kollektiveigentum
der Arbeiter zu betrachten iſt dem Privatunternehmer gegen-
über als muſtergiltig zu geſtalten. Als Gegenleiſtung iſt
natürlich die peinlichſte und tadelloſeſte Pflichterfüllung
gegen das Jnſtitut zu verlangen.

Eine in dieſem Verhältniſſe mit ihren Mitarbeitern ſtehende
Geſchäftsleitung, der das Vertrauen der großen Maſſe der Mit-
glieder nicht fehlt, iſt, wenn nicht außergewöhnliche Umſtände
hinderlich ſind, im ſtande, Großes zu vollbringen. Die gemein-
ſame, einträchtige Thätigkeit aller Glieder einer Genoſſenſchaft
iſt jedoch Vorbedingung. Der Ausſpruch eines hervorragenden
Genoſſenſchafters aus neuerer Zeit: „Die Konſumvereinsfrage
iſt keine Kapital- ſondern eine Perſonalfrage,“ bewahrheitet ſich,
wie ſpeziell in Vereinen mit zahlreichem Perſonal zu beobachten
iſt, immer mehr.

„Vertrauen der Mitglieder zu ihrer das Beſte für den Verein
im Auge habenden Geſchäftsleitung auf der einen, Arbeitsfreude
und Uneigennutz aller im Jnſtitute Beſchäftigten auf der andern
Seite, ſind die Grundlagen zur gedeihlichen Fortentwicklung
eines Konſumvereins.“

Mit genoſſenſchaftlichem Gruß
Woldemar Schmidt.

Wir glauben, mit dieſen klaren, ſchlichten und in jedem Satze
den Nagel auf den Kopf treffenden Ausführungen werden alle
Mitglieder des Allgemeinen Konſumvereins einverſtanden ſein,
und ſie dürfen die feſte Ueberzeugung haben, daß Woldemar
Schmidt, wenn er zum Geſchäftsführer gewählt wird, ſeine
Worte in Thaten umzuſetzen verſtehen wird.

Lokales und Provinzielles.
Halle, 22. November.

Auch eine Proteſtverſammlung.
Während die Arbeitsloſen proteſtieren mußten gegen eine ſie

aufs tiefſte verletzende Auslaſſung des Stadthauptes, haben
ſich auch die Studenten zu einer Proteſtverſammlung aufge-
rafft. Aber nicht die Unbill, die den arbeitsloſen Proletariern
zugefügt worden iſt, gab den Anlaß dazu, ſondern die Aeuße-
rung des engliſchen Miniſters Chamberlain, die Deutſchen
möchten nicht ſo viel über die engliſchen Kriegsgreuel in Süd-
afrika ſchelten ſondern ſich an der eignen Naſe zupfen und an
den Krieg von 1870 denken. Auch die ſtudentiſche Proteſtver-
ſammlung war ſehr ſtark beſucht, etwa ebenſo ſtark wie die
der Arbeitsloſen. Prof. Lindner wies die Beſchuldigungen
Chamberlains zurück und ſchloß mit den kühnen Worten:
„Der Herr (engliſche) Miniſter kann uns ſonſt was!“
Dieſe Variierung eines bekannten, aber nicht gern öffentlich ge-
brauchten Kraftwortes aus Göthes Götz von Berlichingen ent
feſſelte natürlich einen Beifallsſturm. Die Arbeitsloſen in
Bellevue dachten ungefähr in gleichem Sinne, doch nicht in
Bezug auf Chamberlain.

Gefährlich iſt's nun freilich nicht, einen ſolchen Ausdruck auf
einen engliſchen Miniſter anzuwenden. Da waren die deutſchen
Agrarier doch feſchere Kerle, als ſie dieſelbe Redeblume vor
einigen Jahren im Zirkus Buſch der deutſchen Regierung
zuriefen. Dann mögen doch aber die Herren Studenten auch
nicht vergeſſen, daß in der vom jetzigen deutſchen Kaiſer ge-
nehmigten Schießanleitung vom 1. Juli 1896 folgender
Satz enthalten iſt:

Jm Kriege ſind alle Mittel und Wege recht, die
ſchnell und gründlich zum Ziele führen. Der Erfolg
allein rechtfertigt die Mittel.
Wozu alſo der Lärm? Auch im Kriege heiligt, wie man

ſieht, der Zweck die Mittel. Die Roberts, Kitchener, Chamber-
lain und Genoſſen werden ſolchen Schießmoral- Grundſätzen des
teutſchen Volkes der Denker freudig zuſtimmen. Blut iſt doch
dicker als Waſſer!

Ohm Paul freilich, als ſehr bibelfeſter Chriſt, und wir, als
des wahren Glaubens und der Gnade ermangelnde Ketzer, wir
gedenken beide aber doch, angeſichts der teutſchen Entrüſtung
über die engliſchen Kriegsgreuel in Transvaal, des Wortes der
Schriſt: „Was ſieheſt du den Splitter in deines Bruders
Auge, und des Balkens im eigenen Auge wirſt du nicht
gewahr

Anders abgetönt
iſt das Verhalten des Oberpräſidenten der Provinz Sachſen
gegenüber den Arbeitsloſen als das des hieſigen Oberbürger-
meiſters Staude. Letzterer mochte geſtern weder einzelne Arbeits-
loſe noch den Genoſſen Grothe als Beauftragten der großen
Arbeitsloſen Verſammlung empfangen. Herr v. Bötticher in
Magdeburg hat dagegen auf morgenden Sonnabend den Ge-
noſſen Brandes zu ſich geladen zur Ausſprache über eine
Petition, die von der Arbeitsloſen Verſammlung ausgeht.
Nun glauben wir nicht, daß Herr v. Bötticher weſentlich anders
über die Arbeitsloſen urteilt als Herr Staude: aber er wahrt
wenigſtens die Form, während Herr Staude nicht einmal die
für ſolche Fälle übliche Form einzuhalten verſteht. Wir haben
Herrn Staude ſo lieb, daß wir um ihn bangen. Die Regierung
wird zwar nichts dawider haben, wenn dem „arbeitsſcheuen
Geſindel“ keinerlei greifbare Konzeſſionen gemacht werden: aber
ſie wünſcht keinen Eklat, keine Kompromittierung ihrer höheren
Beamten. Und da Herr Stande beides in vollendeter Weiſe
fertiggebracht hat, den Eklat und die Kompromittierung, ſo
fürchten wir, die Affaire wird ihm einen ſchweren Strich im
Gedanken Regiſter der Regierung einbringen.

Gerichtlich verurteilt worden
ſind die beiden Hauptſtörenfriede, die ſich auf dem diesjährigen
Gewerkſchaftsfeſte zu ſpäter Nachtſtunde Eintritt erzwingen
wollten. Wir haben vor einigen Tagen mitgeteilt, daß der
Schloſſer Otto Schnabel deshalb zu 6 Monaten Gefängnis
und ſein Mitſchuldiger, der 20 jährige Arbeiter Emil Lorenz,
zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt. Schnabel
hatte in beſtialiſcher Weiſe dein Färber Weiche ohne jede Urſache
erſt ein Bierſeidel auf dem Kopf zerſchlagen und dann noch
mit den ſcharfen Glasſpitzen den Kopf ſeines unglücklichen
Opfers bearbeitet. Es iſt nun nicht ohne Jntereſſe, zu hören,
t dieſer Schnabel Mitglied eines hieſigen Kriegervereins ſein
oll.

12. Jahrg.

r. Jn den Sozialdemokratiſchen Verein haben ſich in
den letzten Wochen 37 Perſonen als Mitglieder neu aufnehmen
laſſen.

Pfarrer ein. Hanſi teilt uns mit, es ſei vollſtändig
unwahr, daß ihn jemals eine Perſon auf der Straße wegen
eines geſchlagenen Kindes angeredet habe. Das Dementi iſt

3 t 2 z 5 Sre e e e eluſtige ſich d Sinſe: jener Notiz als Pfarrer Hanſi oder
Paſtor Hanſi vorgeſtellt hat. Sollte eine dritte Perſon den
Namen des Herrn Hanſi mißbraucht haben, ſo ließe ſich das
leicht durch Gegenüberſtellung aufklären. Dann aber ſcheint
das Dementi mehr Nachdruck zu legen auf das A ngeredet-
werden, nicht auf das Schlagen des Kindes. Wir er
warten, daß der Verfaſſer des Eingeſandt Stellung zu der Be
richtigung des Herrn Hanſi nimmt.
d Ein Kampf zwiſchen einem Forſtbeamten und drei
Wilddieben hat geſtern abend nach Eintritt der Dunkelheit in
der Dölauer Haide in der Nähe von „Waldhaus“ und
„Haideſchlößchen“ ſtattgefunden. Der Forſtbeamte Lehmann
traf auf drei Perſonen, die mit zerlegbaren Gewehren bewaffnet
waren. Seiner Aufforderung, die Gewehre abzugeben, wurde
nicht Folge geleiſtet. Als der Beamte dann ſelbſt dem einen
das Gewehr abnehmen wollte, wurden auf ihn aus nächſter
Nähe von den beiden anderen Wilderern zwei Schüſſe abgegeben.
In den Kopf und den Arm getroffen brach der Beamte bewußt
los zuſammen, während die Wilderer die Flucht ergriffen. Zum
Glück wurde der Verwundete bald gefunden und nach dem
„Haideſchlößchen“ gebracht, wo ſich gerade ein Arzt befand, der
ihm die erſte Hilfe angedeihen ließ. Hier kam der Verletzte
wieder zum Bewußtſein und machte nähere Angaben über den
Vorfall. Erkannt hat er bei der Dunkelheit keinen von ſeinen
Angreifern. Nach dem Berichte eines hieſigen Blattes hat der
Förſter ebenfalls geſchoſſen und den einen der Wilderer ſchwer,
den anderen leicht verwundet. Unſer Gewährsmann beſtreitet
dies aber. Förſter Lehmann ſoll im Haideſchlößchen mit der
ggunden Fauſt auf den Tiſch geſchlagen haben mit den
Worten: „Es thut mir nur leid. daß ich nicht auch geſchoſſen habe!“

Derartige beklagenswerte Vorfälle ſind wohl mit auf das
unerhört hohe Strafmaß zurückzuführen, das unſer Geſetz für
Jagdvergehen vorſchreibt. Die wirtſchaftliche Not wird auch
dazu beitragen, daß in nächſter Zeit Wilddiebſtähle und andere
Vergehen gegen die Forſtgeſetze ſehr häufig vorkommen werden.

Kein Vieter hatte ſich, wie wir einem hieſigen Blatte ent-
nehmen, auf dem Rathauſe eingefunden, als dieſer Tage fünf
unweit des Marktes an der Zapfenſtraße gelegene ſtädtiſche
Bauſtellen verkauft oder nach dem Erbbaurecht vergeben werden
ſollten. Die Bauſtellen umfaſſen je 186 bis 317 Quadratmeter
Fläche, ſind alſo winzige Dinger. Wozu will der Magiſtrat
e verkaufen? Es ſollte doch endlich feſtſtehender Grundſatz

werden, daß der Stadt gehöriger Grund und Boden unter
keinen Umſtänden verkauft wird.

An den Mindeſtfordernden! Für die auf dem Wege
des Unterbietungsverfahrens ausgeſchriebenen Malerarbeiten am
Neubau der hieſigen Landwirtſchaftskammer forderte der
Billigſte 10500 Mk., der Teuerſte 27000 Mk. Kann einer dieſer
Herren ſo ſchlecht rechnen, daß er zu viel oder zu wenig ver
langt? Oder wo liegt der Haken

Frau Fuhrwerksbeſitzer Lange teilt uns unter Bezug-
nahme auf ihre Verhandlung vor dem Gewerbegericht mit. daß
der Arbeiter Koch außer freier Koſt und Logis einen Wochen-
lohn von 4 Mk. erhalten habe und auch ſonſt in zuvorkommen-
der Weiſe behandelt worden ſei. Daß er das ihm zugedachte
freiwillige Geſchenk von 6 Mk. nicht erhalten habe, ſei damit
begründet. daß er ohne jede Urſache den Dienſt plötzlich ver-
laſen habo.

Ein Denkmal ſoll dem unlängſt verſtorbenen Vrofeſſor
r. Märcker ſeitens der land wirtſchaftlichen Vereine der Provinz
achſen errichtet werden.

Der tödliche Unfall, von dem am Sonntag abend im
benachbarten Nauendorf ein Halleſcher Geſchäftsmann betroffen
worden iſt und über welchen wir in der Montagsnummer be-
richteten, hat den Glacelederfabrikant Heinrich Höhn betroffen.
Er iſt unter die Räder geraten, die ihm den Kopf abſchnitten.

Das Aſyl für Obdachloſe in den Weingärten iſt in An-
griff genommen worden. Die Baukoſten wurden von 180000
auf 166000 Mk. herabgeſetzt.

Wegen Betrugs in ſechs Fällen iſt am 21. Juni vom
hieſigen Landgericht der ehemalige Pfarrer William Haar-
mann zu acht Monaten Gefängnis verurteilt worden. Nach-
dem er durch Urteil des Oberkirchenrates vom 15. April 1896
wegen mehrfacher Dienſtpflichtverletzungen mit Dienſtentlaſſung
ohne Penſion entlaſſen worden war, hatte er ſich in Halle
niedergelaſſen und war hier als Verſicherungsinſpektor thätig.
Schon in Gunsleben hatte er ſich in ſehr mißlichen Vermögens-
verhältniſſen befunden und ſeine Verfehlungen ſtanden damit
im Zuſammenhange. Trotzdem er in Halle ſeiner Behauptung
nach ein monatliches Einkommen von 300 Mk. hatte, war er
nicht immer im ſtande, ſeine und ſeiner Familie Bedürfniſſe zu
decken. Die Anklage warf ihm vor, in 17 Fällen durch Vor
ſpiegelung der falſchen Thatſache, daß er Pfarrer oder Pfarrer
a. D. mit Penſion ſei u. ſ. w., ſich die verſchiedenſten Waren
erſchwindelt zu haben. Jn ſechs Fällen iſt thatſächlich Betrug
feſtgeſtellt worden. Es handelte ſich meiſt um notwendige Ge-
brauchsgegenſtände, in einem Falle jedoch um Wein, in einem
anderen um eine wertvolle Uhr, die der Angeklagte ſich in
Leipzig auf Kredit verſchaffte. Gegen das Urteil hatte der
Angeklagte Reviſion eingelegt, die er perſönlich zu begründen
verſuchte. Er betonte, daß er 15 Jahre das Pfarramt verſehen
habe und daß ihm niemals der Titel Pfarrer aberkannt worden
ſei. Er habe in keinem der ihm zur Laſt gelegten Fälle die
Abſicht der Schädigung gehabt und glaube keine unwahren
Thatſachen vorgeſpiegelt zu haben. Da die Feſtſtellung des
ſtrafbaren Thatbeſtands völlig einwandsfrei erſchien, erkannte
das Reichsgericht auf Verwerfung der Reviſion.

Stadttheater. Die nächſte Novität wird Dr. Oskar Blumen-
thals reizvolles Luſtſpiel „Fee Caprice“ ſein, die im Leſſing-
Theater in Berlin täglich ausverkaufte Häuſer erzielt. „Fee
Caprice“ iſt eine Verskomödie, die ſich aus geiſtreichen, epi-
grammatiſch zugeſpitzten Betrachtungen über Liebe und Ehe,
wahre und falſche Empfindung zuſammenſetzt. Für morgen,
Sonnabend, iſt Shakeſpeares „Was Jhr wollt“ und Schillers
„Lied von der Glocke“ angeſetzt. Schülerbillets haben Giltig-
keit und werden an der Abendkaſſe ausgegeben.

(5

Zeitz. Vom Landgericht Naumburg wurde die Steinſetzers-
frau Emilie Bieräugel, die im Juni auf der Schneidemühle
einige Stücke Holz entwendet hatte, zu 3 Monaten Gefängnis
verurteilt. Ebenſo erhielt der Arbeiter Guſtav Nelk 8 Monate
Gefängnis, weil er am 9. September nach einem Vergnügen
in der Bürger-Erholung auf der Straße den Drechsler Hoppe
mit einem Stock und einem zugeklappten Meſſer geſchlagen
hatte. Wenn doch dieſe Roheiten erſt aufhören möchten!

Weißenfels. Wegen eines Defizits von angeblich 1100
Mark iſt der Kaſſierer der Ortskrankenkaſſe für das Schuh-
machergewerbe, Herr Schreyer, ſeines Amtes enthoben worden.
Eine weitere Mitteilung meldet, das Defizit ſei gedeckt und nur
infolge von Rechenfehlern entſtanden, die aus der Ueberlaſtung
Schreyers zu erklären ſeien.

Auch bei der Gewerbegerichtswahl für die Gruppe des Bau
gewerbes ſiegten unſere Kandidaten, die Maurer O. Kathe,
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Zettel wa
n. Auf einem

n W gen7 t a n Waets hat ſich das arme rJda Haushälter.
vor den Folgen eines Liebesverhältniſſes gefürchtet und den
Tod in der Saale geſucht und gefunden.

o. Weißenfels. r Schneider Bartſch aus Leißling nam 19. Oktober beim d th, Schob Zigarren, Schotola
und Spirituoſen entwendet. Dabei at er des Guten zu vie
gethan und ſich derartig betrunken, daß er nach dem Raube einſchlief und am andern Porgen noch am Orte ſeiner That lag.

5 Monate Gefängnis koſtete ihn dieſer Rauſch: denn die zu
ſammengepackten Sachen wurden noch vorgefunden.

Weiſzenfels. Recht „ſauer“ ſind den Arbeitern Albert
Wetzelt und Richard meiüg die Gurken geworden, die ſie
am 29. Juli auf dem hieſigen r von einem Wagen
geſtohlen hatten. Sie nahmen gleich über 11 Schock mit und
wurden dafür mit 9 reſp. 3 Monaten Gefängnis beſtraft.Naumburg. Der Stadt iſt die Erlandnis erteilt worden
zu den Vorarbeiten für den Bau einer ſchmalſpurigen Dampf
bahn von hier nach Mücheln und Querfurt.

z. Wittenberg. Wegen Beihilfe zur Hehlerei warder Fuhrwerksbeſitzer Schütze aus Pre c zu 2 Wochen Ge-
fängnis verurteilt worden, nachdem ein früheres gleichlautendes
Urteil auf ſeine Reviſion vom Reichsgericht aufgehoben worden
war. Zwei Schiffer, Ullrich und Leuchtemann, ſind in der
früheren Verhandlung verurteilt worden, weil ſie von einer
havarierten Salzladung dem Schütze 9 Sack abgelaſſen haben.

Auf die abermals von Schütze eingelegte Reviſion hob
das Reichsgericht am Donnerstag das neue Urteil gegen Schütze
ebenfalls auf und verwies die Sache nunmehr an das Land-
gericht Torgau. Rechtsirrtümlich ſei, ſo wurde ausgeführt,
die Annahme, daß die Ladung mit dem Eintritt der Havarie in
das Eigentum der Verſicherungsgeſellſchaft, bei der ſie verſichert
war, übergegangen ſei. Die Annahme einer Beihilfe zur
Hehlerei ſei auch deshalb unmöglich. weil nach den Feſtſtellungen
einer der Mitangeklagten auch als Dieb anzuſehen ſei.

e. Trebnitz. Der Arbeiter Otto Fellmuth von hier wurde
am Montag vom Landgericht Naumburg wegen Sittlichkeits-
verbrechens zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

u. Naumburg. Eine ungemein harte Strafe wurde über
die polniſche Arbeiterin Adamezyk verhängt. Sie ſoll in Gern-
ſtedt, wo ſie in Arbeit ſtand, einer anderen polniſchen Magd
aus einem Koffer den Betrag von 42 M. geſtohlen haben. Sie
leugnete die That, und es ſprachen nur einige Jndizien gegen
ſie. Trotzdem erkannte das hieſige Landgericht auf 1 Jahr
6 Monate Gefängnis.

g. Eisleben. Auch ein Grund zur Auflöſung. Am
Dienstag fand hier eine öffentliche Zimmerer Verſammlung
ſtatt, in welcher Ecke- Hamburg über die Wirkungen der Kriſe
auf die Gewerkſchaften ſprach. Unter den Anweſenden befand
ſich auch der Expedient des Volksblattes, Genoſſe Döring, der
allerdings den ſchweren Geburtsfehler mit ſich herumträgt, kein
Zimmerer ſondern ein Buchdrucker zu ſein. Der Voliziſt
Bennemann, der mit der Ueberwachung der Verſammlung be-
traut war, hatte ſchon bei Beginn der Verſammlung den Vor-
ſitzenden darauf aufmerkſam gemacht, daß auch Nicht Zimmerer
anweſend ſeien. Der Vorſitzende kümmerte ſich natürlich darum
nicht ſondern erteilte dem Referenten das Wort. Plötzlich fetzte
der Poliziſt den Helm auf und verließ das Lokal: doch ſchon
nach einer Viertelſtunde kehrte er zurück und zwar in Be-
gleitung des Polizeikommiſſars Roſenberg. Dieſer unterbrach
den ſehr intereſſanten Vortrag und forderte die Anmelde-
beſcheinigung. „Na ja! Da ſteht's: Nur Zimmerer ſind hier
berechtigt! Aber da iſt ja z. B. Herr Döring, das iſt doch kein
Zimmerer!“ Trotz energiſchen Proteſtes ſeitens Dörings,
des Vorſitzenden und des Referenten löſte Roſenberg die
Verſammlung auf und forderte die ſofortige Räumung des
Lokals. Eisleben war wieder einmal durch das Auge des Ge-
ſetzes gerettet.

(Anm. d. Red. Es ſteht außer aller Frage, daß die Anf-
löſung unberechtigt geweſen iſt. Der Vorſitzende muß bei
der Polizeiverwaltung Beſchwerde gegen die Auflöſung ein-
legen. Den Hauptfehler hat jedoch der Einberufer begangen.
Das preußiſche Vereinsgeſetz verlangt nur, daß die „Ver-
ſammlung“ angemeldet wird. Die Polizei hat in Preußen
nicht das mindeſte geſetzliche Recht, Aufſchluß darüber zu fordern,
welcher Art die Verſammlung ſein ſoll, ob öffentlich oder für
Mitglieder welche Branche ſie ſein ſoll, ob für Zimmerer,
Schuhmacher, Bergleute, Schneider oder ſonſtwen. Beſchränke
ſich darum in Zukunft jeder Einberufer einer Verſammlung
bei Anmeldung derſelben auf die geſetzliche Vorſchrift wonach
nur eine „Verſammlung“ nebſt Zeit und Ort ihrer Ab-
haltung anzumelden iſt. Was darüber iſt, das iſt vom Uebel.
Dieſen Wink mag man auch an allen anderen Orten be-
herzigen.)

Staßfurt. Am Dienstag wurde die Leiche des verſchütte-
ten Bergmanns Schülke geborgen. Sie war durch die Salz-
ſteinmaſſen entſetzlich verſtümmelt worden. Ein furchtbarer
Verweſungsgeruch machte ſich bemerkbar. Die hohe Tempera-
tur begünſtigt die Verweſung. Die meiſten anderen Leichen
dürften zux Stunde gleichfalls aufgefunden worden ſein.

Delitzſch. Wegen eines Formſehlers iſt die Wahl des zum
unbeſoldeten Stadtrat ernannten Kaufmanns Kühlhorn von
der Regierung beanſtandet worden.

Erfurt. Verhaftet wurde wegen Verdachts der Brandſtiftung
der begüterte Landwirt A. Zierenberg in Weißenſee.

BVleicherode. Flüchtig geworden iſt der Spediteur Schütte,
der Jnhaber der Firma Fr. Miehler jun.

Halberſtadt. Und wenn's umgekehrt geweſen wäre?
Der Hoteldirektor Otto Hartmann aus Berlin hatte dieſen
Sommer den Fürſtenhof zu Schierke inne. Nach einem Wort-
wechſel ſchlug er am Abend des 26. Juli ſeinen Kutſcher Kahlen-
berg mit einem Bergſtock derart auf den Kopf, daß der Hut
herunterfiel. Als ſich der Geſchlagene bückte, um ſeinen Hut
aufzuheben, ſchlug ihn Hartmann noch 7 bis s mal über Kopf
und Arm, ſo daß Kahlenberg die Beſinnung verlor und ſein
Arm gelähmt war. Der Direktor wurde wegen Mißhandlung
vom Schöffengericht zu Wernigerode am 3. Oktober zu 150 Mk.
Geldſtrafe verurteilt. Gegen dieſes Urteil hat er auch noch
Berufung eingelegt. Zu ſeiner Verteidigung führt Hartmann
an, er habe ſich in Notwehr befunden: Kahlenberg ſei auf
ihn zugekommen und da habe er geglaubt, daß derſelbe ihn
faſſen wollte. Deshalb habe er Kahlenberg, um ſich denſelben
vom Leibe zu halten, mit dem Stock geſtoßen und in der Ex
regung auch geſchlagen. Als ſich Kahlenberg gebückt habe, habe
er angenommen, derſelbe wolle ein Meſſer aus der Taſche
oder auch einen Stein aufnehmen und ihm damit zu Leibe
gehen: deshalb habe er un mehrere Male auf Kahlenberg
losgeſchlagen. Dies alles habe er in dem Glauben gethan,
er ſei in Notwehr. Der Staatsanwalt nahm die von der
Staatsanwaltſchaft wegen zu milder Beſtrafung eingelegte Be
rufung zurück. Der Verteidiger des Angeklagten ſpricht für
Freiſprechung und weiſt an beſonders darauf hin, daß maneinem Manne von der i dung und geſellſchaftlichen
Stellung, wie ſie der Angeklagte beſitze, nicht zutrauen könne,
daß derſelbe ohne Urſache und Veranlaſſung einen
Kutſcher geſchlagen habe. Das Gericht erkannte auf Ver
werfung der Berufung und Einziehung des Bergſteigerſtockesals eines gefährlichen werkzeigs. Was würde wohl ein
Kutſcher gbkriegen. wenn er öhne „Bildung und geſellſchaft-
liche Stellung ſeinen Herrn in gleicher Weiſe verdreſchen
wollte Würde ihm der „Glaube“, er befinde ſich in Notwehr,
etwas nützen

Kleine Provinzial
a H Er iſt ein heftiges Un niedergegangen und hat

der übwarzpa eine Strecke des Bahndammes weg
eriſſen. Jn Nordhauſen ſind in Günterode-Schwabfelded große Bauerngüter eingeäſchert worden. Der 30 jährige

aurer Julius Sukrom gus Hettſtedt iſt iſt im Flugſtaub-kanal der Kupferkammer Rohütte erſtickt. Er hatte den Kanal

ergt und war nachträglich trotz Warnung nochmals hinein
g egen, um einen liegen gelaſſenen Hammer zu holen. Jm

ankenhauſe zu Eisleben verſtarb der Häuer M. Böhme
aus Hergisdorf, der am 8. Oktober auf Hohenthalſchacht ſchwer
verunglückt war. Entwichen iſt aus dem Krankenhauſe zu
Eisleben die als Gefangene eingelieferte Friederike Waibel.

Jn Eilenburg ſetzte der Oberkellner Paul Hennig vom
Hotel zum ſchwarzen Adler einen Revolver an die Schläfe und

los, ohne zu wiſſen, daß die Waffe geladen war. DieKugel verletzte das Gehirn, und nach einer halben Stunde war

Hennig tot. Jhren Geburtstag feierten in Brachſtedt bei
iemberg die jährigen Rentner Bemmann. Bei Tor-

gau war die 15jährige Anng Belger in die Elbe gegangen,
um ſich zu ertränken. Der Malergehilfe Bubonick rettete ſie
auf ihren Hilferuf. Eine Militär Brieftaube aus Spandau
iſt in Wittenberg ermattet dem Taubenſchlage des Töpfer-
meiſters Hecht zugeſlogen. Aus Lochanu iſt der Schuhmacher
und Bierverleger Steighardt verſchwunden. Es wird vermutet,
daß er bei Menſchan in die Saale geſtürzt und ertrunken iſt.

Der Maurer Böhland ans Tagwerben ſtürzte in Droyßig
vom Neuban und ſtarb auf der Stelle infolge Schädelbruchs.

Bei Mühlberg ſind am Sonnabend und Sonntag zwei
große Zuckerkähne, mit 12000 und 10 400 Zentnern beladen,
havariert. Major v. Buſſe in Zſchortau erlitt beim Ueber-
ſpringen einer Pfütze einen Knöchelbruch. Jn Luckenau
ſtürzte der 7öjährige Arbeiter Müller von der Treppe und war
ſofort tot. Jn Mühlhauſen wurde der Kellner Budde
aus Stettin verhaftet, der ſich mehrfach als Theaterdirektor
Dr. v. Wackentz ausgegeben hatte. Jn Schweinitz erhängte
ſich der Arberbeiter G. Danneberg, weil er Zigarren geſtohlen
hatte und die Strafe fürchtete. Jn Bad Schmiedebergverſtarb der Maſchinenmeiſter im Elektrigitätswerk, Hennig, an
einem Herzſchlage.

Aus dem Reiche.
Potsdam. Blutige Thränen vergießt das hieſige Ord-

nungsblatt darüber, daß Sozialdemokraten bei der Stadtver-
vrdnetenwahl zur Stichwahl gekommen ſind. Das ſei für die
Stadt als der kaiſerlichen Sommerreſidenz eine Schmach. Das
Blatt braucht ſich darüber nicht ſo ſehr in Gefühlsunkoſten zu
ſtürzen. Sitzen in der kaiſerlichen Winterreſidenz Berlin
29 Sozialiſten im Stadtv.-Kolleginm, ſo wird auch Potsdam
als Sommerreſidenz nicht verſinken, wenn einige Rote ins
Stadtvarlament einziehen.

Bremen. Ein intereſſanter Prozeß ſoll die hieſigen
Gerichte beſchäftigen. Eine ſtaatlich geduldete Bordellſtraße be-
findet ſich in unmittelbarer Nähe einer der neuen breiten Ge-
ſchäftsſtraßen. die erſt im letzten Jahrzehnt angelegt ſind.
Beſitzer der Häuſer in der Geſchäftsſtraße klagen nun gegen den
Beſitzer der Bordelle auf Entſchädigung, weil durch die uner-
wünſchte Nachbarſchaft ein Sinken der Mietpreiſe und damit
des Verkaufswertes der Grundſtücke eingetreten ſei. Die Kläger
ſtützen ſich dabei auf S 823 des Bürgerl. Geſetzbuches, wonach
derjenige, welcher vorſätzlich das Eigentum eines anderen wider
rechtlich verletzt, dem anderen zum Erſatz des daraus entſtehen-
den Schadens verpflichtet iſt.

Grimma. Zux Beſtreitung der Reitungskoſten für den
Brunnenbauer Thiele ſind auf dem Wege privater Sammlung
2765 Mk. eingegangen. Davon erhalten die an der Rettung be
teiligten Bergleute und Pioniere je 50-620 Mk., und Thiele
erhält den Reſt von 216.50 Mk.

Vermiſchtes.
Erſchofſen hat ſich der langiährige Verwalter der Er-

ſparniskaſſe in Rheinfelden (Schweiz). Er war entlaſſen worden,
fand keine neue Stellung und gab ſich deshalb den Tyod, nach-
dem er von ſeinen Kindern Abſchied genommen hatte.

Was Krönnngen koſten. Die Krönung des engliſchen
Königs Georg IV. koſtete faſt 5 Millionen Mark, davon ent-
ſielen auf die Krone mehr als 1 Million, auf das Krönungs-
kleid eine halbe Million Mark. Die Krone der Königin Viktoria
koſtete 6 Millionen Mark und iſt mit 3000 Edelſteinen beſetzt,
worunter ſich 2500 Diamanten befinden. Für die Krönung des
jetzigen ruſſiſchen Kaiſers in Moskau (18960) wurden alles in
allem etwa 100 Millionen Mark ausgegeben. Das Krönungs-
kleid der Zarin koſtete allein 800 000 M., der Goldharniſch der
Wagenpferde 2 Millionen Mark. Für ſolchen Plunder haben
die Fürſten noch immer Geld übrig gehabt, oder richtiger: für
ſolche Komödien haben ſich die Völker noch immer willig ſcheren
laſſen: denn in letzter Linie müſſen ja doch die Völker den
Schwindel bezahlen.

Unter dern Rufe „Vaterlandsverräter!“ ſchlenderte
während der geſtrigen Abgeordnetenhausſitzung in Budapeſt von
der Galerie ein entlaſſener Beamter, Rudolf Watz, eine große
Anzahl Fiugſchriften in den Saal. Vor die Polizei gebracht,
erklärte er, daß ſeine verzweifelte Lage ihn zu dieſem Schritte
veranlaßt habe.

Eine furchtbare Kataſtrophe hat ſich auf dem Baikal-
ſee ereignet. Das Fahrzeug Potapyw“, befrachtet mit 549
Fäſſern Salzfiſchen, war von dem Dampfer „Jahaw“ ins
Schlepptan genommen. Jm nächſten Moment ſchon ſank die
„Potapow“ und 161 Arbeiter ſowie die aus 15 Perſonen be-
ſtehende Schiffsmannſchaoft ertranken.

Eine furchtbare Exploſion fand, wie die Frankf. Ztg.
meldet, Donnerstag in Corung (Svpanien) ſtatt, als Artille-
riſten damit beſchäftigt waren, alte Patronen zu öffnen. Drei
Mann wurden auf der Stelle getötet, 17 tödlich verwundet.

Eine Ehrenbeleidigungsklage gegen Björnſon. Aus
Chriſtiania wird gemeldet: Die Söhne des verſtorbenen Mini-
ſter- Präſidenten Johann Sverdrup führten eine längere
Zeitungsfehde gegen Björnſtjerne Björnſon, der den Verſtor-
benen einer illoyalen Handlungsweiſe gegenüber dem verſtor-
benen Miniſter Richter beſchuldigt hatte. Nun erklärten
Sverdrups Kinder am Dienstag öffentlich, die Jnjurienklage
gegen Björnſon erheben zu wollen, wenn dieſer ſeine Beſchul-
digungen gegen Sverdrup nicht ſofort widerrufe.

Verhaftet wurden in Brüſſel am Mittwoch ein Mann
und eine Frauensperſon, die vor mehreren Wochen den ſeiner
Zeit gemeldeten Einbruch beim Hofrat Börkel in Mainz verübt
haben. Die Diebe erbeuteten dabei eine große Anzahl Orden,
7000 Mk. bares Geld und für 100000 Mk. Wertpapiere. Letztere
wurden bei der Verhaftung vorgefunden.

Letzte Nachrichten.
Kaſſel, 22. November. Das Vorſtandsmitglied der Treber-

trocknungsgeſellſchaft, Direktor Vollmann, iſt geſtern in Han
nover, wohin er kürzlich verzogen war, verhaftet worden.

Brody, 22. November. Hier werden faſt täglich mehrere
Hundert ruſſiſche Pferde, die für England angekauft ſind, ver
laden. 20 Ankäufer halten ſich in den verſchiedenen Gouverne-
ments auf.

Newyork, November. Nach Meldungen aus Manila
iſt es General Chaffee gelungen, den Aufſtand auf Luzon völlig
zu unterwerfen.

Kapftadt, 22. November. Fünf Peſtfälle ſind in Magand,
35 Meilen von der Delaggogabai entfernt, vorgekommen.

Nach der erlaſſenen Bekanntmachung wird am kommenden
Sonnabend die General-Verſammlung des Allgemeinen Kon
ſumVereins ſtattfinden.

Die
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ie Pitalteder üßten nun um endlich einmal neues Lebenn den erein zu bringen, ner in den Aufſichtsrat wählen

die ganz ihr Vertrauen rechtfertigen und dafür eintreten, da
mehr genoſſenſchaftlich gearbeitet wird, als bisher.
Den Mitgliedern wird es bekannt ſein, daß unſer Verein der
Großeinkaufs- Geſellſchaft deutſcher Konſumvereine zu Hamburgals Mitglied angehört. Von dieſem Konſumverein d de
vereine hat unſer Verein, trotzdem er ſchon jahrelang Mitglied
iſt, viele Jahre nichts gekauft. ſt dem immerwährenden
Drängen eines Genoſſen iſt es zu danken, daß im laufenden
Geſchäftsjahr ein paar Artikel t wurden. Früher hieß es
immer, die Großeinkaufsgeſellſchaft iſt nicht leiſtungsfähig, jetzt
mit einem Mal kauft man dort einige Artikel ebenſo billig, als
wie bisher beim Großhändler und man bekommt auch noch am
Jahresſchluß 5 Proz. Dividende zurück.

Was würden unſere Verwaltungsmitglieder ſagen, wenn die
Mitglieder des Konſumvereins nur ihren Anteil beim Verein ein
zahlen würden, aber vom Verein, weil er ihrer Meinung na
nicht leiſtungsfähig genug iſt, keine Waren entnehmen würdenSie würden mit Recht ſolchen Mitgliedern den genoſſenſchaft
lichen Geiſt abſprechen. Mit noch größerem Rechte können
aber die Mitglieder von der Verwaltung genoſſenſchaftliche Be
thätigung verlangen und fordern, daß vom Konſumverein der
donſumvereine (Großeinkaufsgeſellſchaft) mehr gekauft wird.

Eine weitblickende Verwaltung würde ſchon, da die Haupt-
aufgabe der Großeinkaufsgeſellſchaft die Organiſation des Ein
kaufs und nach dieſem die Eigenproduktion iſt, möglichſt dieſe

m r r e g t GeſchAndere Konſumvereine haben im letzten Geſchäftsjahre ganbedeutende Poſten Waren von dort bezogen und emen ganz
anſehnlichen Betrag als Dividende zurückerhalten.

Zum Beiſpiel bezog:
der Konſum Verein Leipzig- Plagwitz fürzigP t 1 700 000 Mk.der kleine Konſum-Verein Leipzig-Connewitz für 94000
der Konſum Verein Eutritzſch fur 130000
Waren auch der Braunſchweiger Konſum-Verein hat große Ab-
ſchlüſſe mit der Geſellſchaft gemacht. Daß andere Konſum.Ver-
eine große Poſten gekauft haben, geht daraus hervor, daß die
Geſellſchaft im laufenden Geſchäftsjahr 14 Millionen Umſatz
haben wird. Nach all dem Angeführten wäre es wohl ange-
bracht, Leute in den Aufſichtsrat zu wählen, welche die Leiſtungs
fähigkeit der Großeinkaufsgeſellſchaft anzuerkennen gewillt ſind
und den genoſſenſchaftlichen Weg beſchreiten werden.

Zu bemerken wäre noch, daß die Großeinkaufsgeſellſchaft,
wenn ſie zur Eigenproduktion übergeht, uns von den die Preiſe
in die Höhe treibenden Ringen und Kartellen unabhängig macht
und gute und reelle Waren liefern wird. Selbſtredend wird
dieſe Genoſſenſchaft genau wie die engliſchen Großeinkaufs-
Geſellſchaften in erſter Linie die gewerkſchaftlichen Forderungen
anerkennen.

Aus dieſem Grunde müſſen alle gewerkſchaftlich organiſierten
Arbeiter nur ſolche Aufſichtsräte wählen, welche für die Jnter-
eſſen der Arbeiter nach dieſer Richtung eintreten. I.

Wrief kalten der Redaktion.
Der Bericht über den Kneißl-Prozeß mußte heute nochmals

zurückgeſtellt werden.
Weißenfels. Das haben wir ſchon längſt bemerkt. Die

Merhode iſt ebenſowenig neu wie anſtändig. Jeden Tag können
Sie bemerken, daß Jhr Kreisblatt ſeine Provinzial-Notizen mit
dem Datum des laufenden Tages verſieht, auch wenn darunter
ſich alte Ladenhüter befinden. Und wenn es unter dem 18. Nov.
aus Bitterfeld berichtet, geſtern ſei der Rangierer X. verun
glückt, ſo hatten wir dieſelbe Notiz ſchon in der am 15. Nov.
erſchienenen Nummer. Bei uns ſtimmte allerdings das „geſtern'.
Daß VNotizen zurückgeſtellt werden müſſen, kommt jeden Tag in
jeder Redaktion vor. Unehrlich iſt's nur, die verſpätet erſchei-
nenden Nachzügler mit dem gefälſchten Etikett des laufenden
Datums zu verſehen. um den Anſchein zu erwecken, man ver
zapfe nur die neueſten Neuigkeiten. Und doch würden wir
Jhrem Kreisblatte dieſen kleinen Schwindel gern nachſehen,
wenn es nicht viel größere und gröbere Jrreführungen in poli-
iſchen Fragen auf dem Kerbholze hätte.
Hsohenmölſen. Von nicht weniger als drei verſchiedenen

Seiten ſind der Redaktion Einſendungen in dieſer Angelegen-
heit zugegangen. Seid doch froh, wenn es Euch gelungen iſt,
Euerm Vergnügen ſtarken Beſuch zuzuführen, während die
„vatriotiſchen Turner“ hübſch allein geblieben ſind. Was das
kindiſche Eingeſandt im dortigen Lokalblatte anlangt, ſo wird
ſich doch kein Arbeiter darüber aufregen. Laßt die Leute doch
reden und ſchreiben, was ſie wollen. Jm übrigen aber: Giebt
Euch denn Epheſer ſeinen Saal auch zu Verſammlungen
her Jhr habt einfach auszuziehen, wenn er den Saal zu Ver-
ſammlungen verweigert. Da giebt es kein Zaudern und kein
Wanken. Alſo entweder oder! Mit leeren Redensarten
dürft Jhr Euch von einem Epheſer, der Euch doch genug ſchon
zum Narren gehalten hat, nicht abſpeiſen laſſen.
Theiſßen. Eine Kürzung des Lohnes für Miete darf der

Arbeitgeber nur dann vornehmen, wenn der Arbeiter bei ihm
wohnt und der Abzug vereinbart worden iſt. Auch für Gerichts
koſten iſt ein Abzug vom Lohne, ſofern derſelbe nicht 1500 M.
überſteigt, unzuläſſig. Verklagen Sie den Arbeitgeber auf Heraus-
gabe des zu Unrecht einbehaltenen Lohnteiles.

Eisleben. Laßt doch den kleinen Hanswurſt ruhig ſchwatzen.
Was kümmert es den Arbeiter, wenn er ſchreibt, die Sozial
demokratie ſei die einzige Partei, die allen Geſetzen zur Förde-
rung des Arbeiterwohles widerſpreche, weil ſie von der Unzu-
friedenheit der Arbeiter lebe und deren Lebenshaltung nicht ge
ſichert ſehen wolle? Darf man von einem Narren erwarten,
daß er klug redet

Zeitz. l. Es iſt ganz richtig, wenn das Strafmandat auf
Jhren Namen lautet. 2. Die vorwitzige Frage des Poliziſten
braucht nicht beantwortet zu werden. Vor dem Richter genügt
die Angabe Sie ſeien nicht vermögend. Zu weiteren Aus
künften ſind Sie nach dieſer Richtung nicht verpflichtet.

Zipſendorf. Solche Unterſtützungsgeſuche wie unter
allen Umſtänden erſt durch den Vertrauensmann begutachtet
werden. Was ſoll die Redaktion mit einem ſolchen anonymen
Schreiben anfangen. Der Brief iſt dem Kreisvertrauensmann
in Zeitz überſendet worden.

„Lattcher“ in Zeitz. Sehr hübſch geſagt, aber um einige
Nummern zu kräftig. Gruß!

Bitterfeld. Wenn die mehreren Bürger“ in einem Ein
r ſich darüber beſchweren, daß ſie von den erſten beiden
Wählerklaſſen geprellt worden ſind, ſo zeigen ſie nur, wie wenig
ſie ſich klar ſind über ihre Stellung. Geprellt zu werden, iſt
ihr unentrinnbares Los. Und wenn ſie klagen, „auf ſolche
Hinterliſt wären ſie nicht gefaßt geweſen“, ſo werden ſie r
dieſe Naivetät nichts weiter ernten als höhnendes Gelächter der
erfolgreichen Preller.

Slaudesamtliche Nachrichten
Halle (Süd, Steinweg 2), 21. November.

Aufgeboten Schuhmacher Wandersleb und Emma Schröter
(Nikolaiſtr. 6 und Kuttelhof 6). Maler Hermann und Auguſte
Klaus Da eburg. Sud eng Aufſeher Strehly u. Dorothee
Gleue alle a. S. und Schöneberg). Arbeiter Schmalfuß u.
Albertine Kuhfeld v Seilermſtr. Weſtphal u. Eliſabeth
Stage (Demmin und Halle a. S.). Schloſſer Zop und Alma
Roßner Leipzig und Niederplanitz). Arbeiter Meuterodt und
Anna Brode Cieskau).

Geboren Schloſſer Bra witz S. (Jakobſtr. 40). Arbeiter
mann S. (angeſtr. 1). Arbeiter rrs S. (Wörmlitzer-

traße 99). Viktualienhändler Scherf T. Böllbergerweg 6*1).
Maler T. Steine 13). Lehrer Buck S. (Lindenſtr. 11).Maler du S. (Schützenſtr. 16). Tiſchler Gruber T.
(Meckelſtraße 6). Schloſſer g2 ann S. (Pfännerhöhe 409).

Geſtorben: Monteurs Rother T., 2 W. (Thüringerſtr. 27).
Platen T., 1 Mon. (Thorſtraße 16). Steinſetzmſtrs.

Schulze Ehefr. (Zinksgartenſtr 279). Kutſchers Otto S. 2 M.
Lindenſtr. 64). Arbeiter Mehl, 42 J. erſtr. 30). Ar-
beiter Ebeling, 52 J. Glinik). Ingenieur Koch, 54 J.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däunmig in Halle.



Achtung!
Wir unterzeichneten Wurſthändler führen

von jetzt ab aus gewiſſen Gründen nur Würſt-
chen aus Praſſers Wurſtfabrik und bitten
dies zu berückſichtigen.
Weitzmann. Gräfe. Sehauerhammwer.

Mehrere 1000 größere und teinere

Sommer- u. Winter-Stoff Reſte
welche bei unſerer Mäntel Fabrikation übrig geblieben ſind,

t verkaufen wir in den Vormittagsſtunden von 9-—-1 Uhr im

I ganzen und im einzelnen zu ſehr billigen Preiſen.

Gebr. Sernau, Mintehgahiſ

e 54, II.ßriſetts M. unc Luckenan., d
See Jevspresssteine, De Kkeikodlen 7

Achkolff GerSsmnnn, girttett.
Telephon 2367.

r wagen ſtehen in großer Anzahl zur Verfügung. W

Wir Waschweiber wollten wohl welsse
Wäsche waschen, wenn wir wüssten, welches
Waschmittel wirklich weisse Wäsche wäscut?

Das thut

Dr. Thompson's Seifenpulver
mit dem S CIIWAN-

Man veriange es überatl

J Sieven Äkrobaten

in allen Preislagen von 10 22 bis 3 Mk.

Märcheubücher u, Sugenöſchrifken

Steinbaukaſten e s Cilschkasten
a a s Schultormiſter e a

Schieferkaſten e e Schiefertafeln
a a s Cafelſchwämme. a a

Zu beziehen durch die

h
Ranniſcheſtraße Z.

e
W

r

S

S

N. B. Unſere auswärtigen Exrpedienten machen wir auf
P merkſam, doch recht bald ihre Beſtellungen zu machen, damit wir

die ſchon jetzt ſehr zahlreich einlaufenden Beſtellungen prompt
ausführen können.

Ranges W
Ece Königſtraße

Schahſonren
Rerſchurgerſtraße l Valentin Flis
empfieht Schuhwaren aller Art, ſowie Filzſchuhe und Pantoffeln

in bekannt größter Auswahl.

ger

Solide Preise. T BReelle n nrangVerkaufsſtelle d des W und des s Bea amten Konſum. Ver reins

ges Geiststr. 21.Sinn rtuftg f.
4 War aute Schaffuer Pelze ugabgue S

u. 4 Paar Schaffner-Filzſtiefeln

aus eigener Werkstatt von 24 ink. an,
ſind billig zu verkaufen, ferner
empfehle 100 Stück ſchwere, Bettstellen und Matratzen 18 Mk. e

kows 29 Mk., Tische 7 Mk. Schränke
warm gefütterte Vahnmäntel,

aſt wie neu, pafſ. für Aufſeher,
Sächten re b 7 er J 20 Mk., Plüschsopha's von 4s INk. an,
J. Ro 9 insky Schreibtische 18 k.

09092 Küchenschränke 13/2, Stühle 2
h sche 13/2, Spiegel 3 nk. bis 20 M.Mar?t, ne Turm 4, dem

r gegenüber
Croße Auswahl. Beste Husführung.

8pottbillig!

Siegin. Rosenberg.
Geiststr. 21.

gilt rmanig Sarg
Koch- u. Heizöfen, Koch-
herde, Kanonenöfen ete.

nen und webraucht, empfiehlt billigſt

Gül nther. Ankerſtraße 13,
Te Telepho t 2635.

rima Hafer r und DHäckfelT vVri empfiehlt billigſt

Germanig, 22
empfiehlt Gän eſteiſch, Pfd. 70 Pf.
bratfertige Gänſe und E uten,

Kommoden s Mk.,
2, Wasch- 18

en Seelgchs Pfd. 30 Pfg.,e ch Kablian und Dorſch,
fd. 25 Pfg.

gehe e.
Sonntag ber 24. Nov. vorm. 10 Uhr

bei Schindler
Mitglieder-Perſamminng.
Vortrag des Kollegen Wierel,Altenburg, über: 1. Drei Jahrzehnte

deutſcher Gewerkſchafts n
2. Der Gautag in Gera reſp. Wahlder Delegierten dazu.

Einer recht zahlreichen Beteiligung
ſieht entgegen

Die Ortsverwaltung.

Achtung, dundessänger.
EängerKommers verboten

Ruelius.J. A. Jos.
Stadt Theater Holle a. S.

Sonnabend den 23 November 1901
Abends 7 UhrJ 71. Vorſt. i. P-Ab. 13. Vorſt. auß. Ab.

3. Viertel.

Was ihr wollt.
Luſtſpiel in 5 Akten von W. Shakeſpeare.

Hierauf:
Das Lied von der Glocke.

Von Friedrich von Schiller.
November 1901Sonntag den 24.

nach n rittags s 3 Uhr
s 11. Fremden Vorſt. bei kleinen Preiſen.

Maria Stuart.
Trauerſpiel in 4 Akten von Friedrich

von Schiller.
Abends 7 Uhr.

72. Vorſt. i. P.-Ab. 18. Vorſt. außer Ab
4. Viertel.
Der Evangelimann.

Oper in 2 Akten von Dr. Kienzel

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Großer Elite-Spielplau!
Die Truppe La Raingé, Bravour-

Ballett Akt: Die vier
Theo wo

Transform ations
Jahreszeiten. Ne u!
dem Lan vn-Tennis-Platz“. Großa rtigſter

Equilibriſten an der perſiſchen Stange.
Die Freock arzniini- ruppe mit

ihrer Burlesk-Pantomime „Mu ſikanten-
ſtreiche“
mit ſeinen urkomiſche Affen- Enſemble.

Affen. Die beſte
Dreſſurnummer der Gegenwart. G9 Thee Outton akroba tiſche Kunſtrad-

noch nie geſehene
ag enrad von der

fahrer. Der hier
Sprung mit dem W
fünf Meter hohen Treppe auf das
lebende Piedeſtal! Frl. Melanie
Rober-- weiblicher Humoriſt. HerrVave s Wertens, Original Geſangs
Humboriſt mit ſeinen neueſten Sen-
ſations -Schlagern erſten Rangesles Greenba uns „American-
Bioscope“ mit ſeinen kolorierten leben
den bote rauhen Neu! „Die Jung
frau von J W ans“. Neu! Größte ſen-
ſationelle örführr ing.

Begir in 9 Zur Ende gegen 11 Uhr.

e
Apollo Jheater.

irektion: Gustav Polier
am Riebeckplatz, 2 Min. v. Haupt

Bahnhof entfernt. t
Nur noch 2 Tage das

der echten
Trausvagln. Irange-greiſtagtſ

89
Wild -Süd-Afrikn“S Außerder m das Rieſenprogramm

an Vatty
Liille Carlſen

Erſt n
)ugo Speng t

Wir n enSocurs Derong
Concocdie- Trio

Vroots Duncan

eonnabend den 23. gtovemvert

nachmittags 4 Uhru „Nachmitſa, n

Auftreten der Vur en
ſowie der anderen großen Kräfte.M Jeder Erwachſene hat das z Recht

ein Kind frei einzuführen.
c

v
S

Aröſes Selographe

L. VaggesReſtanrant e tebol

Sonnabend und Sonnk
Gänſebraten-Auske geln.

7Donnaga bendSchlage e.
Fr. Peters,Carl Balzer, Schillerſtraße 23. Hermann Uenze. Blumenthalſtraße 27.

Parterre Gymnaſtiker mit ikariſchen sSpielen. zri Narinnne mit ihrem

Pauſg“s mit ihrer SportSzene „Aufſ

Alter F Aſchteller

alle
m

n r 6.Bettfeller V], ferüige o ten.

Miüserne ettvteBon,
Pertige Betten von 15 Mark an

pro Gebett.

4 1 5 „Bettfedern en 55 r. vor pua
S a z J Matratzen von 6 M. per Stüex.

e h J Biserne Bettstellen e 22.7.
e à Strohsäcke von 2 M. am.

Sechlafdecken neun
Schlafdecken

De Die Besichägung meiner Betten- Ausstellung ist
nneh Nichtküufern gern gestattet.

V Toolog Garten
5 Entree 50 Pf.

Kinder 30 Pf.
Sonnabend Schlachte Feſt.

M. Zeitz, Bad luberwbeſt. 8.

Sonnabend
Schlachte- Feſt.

Adolf Wackernagel,
L. Viktor Scheffelſtraße 3.

Sonnabend
Be Schlachte-Feſt.

Lise rinn nut
Glauchaerſtraf ze 36.

Drahtſeil- Akt. Brothers Reinsen,

O Herr Brust Perninal

Bringe meine hochfeine Ware
zum Winterbedarf in den verſchie-
denſten Sorten in empfehlende Er-
innerung. Jch geſtatte jeden, um
ſich von meiner prima Ware zu
überzeugen, Probe zu holen.

S, Henclan,Eichendorffſtraße 9. Te n 2547.
Beſtellu lungen pü nklich frei Haus

Friſches ungeſalz. Gänſefleiſch, Pfd. 65 70

Gänſepößelſteiſch, Pfd. 65--70

ff. Vücklinge, Sprotten, Flundern, Aale u. dgl.

No. Schmiede Grünſtr. 28
(Keller).

Jeden Markttag Ectstand Heringsreihe.

20 Leipzigerſtraße 20.
Friſch eingetroffen:

Scheliseh
Kabliau

KRotzunge.

Für
Wieder-

Verkäußer!
Villigſte Vezugsquelle in:

Spielwaren, Galanterie-
und Lederwaren.

Albin Hentze,
Halle a. S.,

h Schmeerſtraße 24.

Jn nur vorzüglicher Ware empfiehlt
Jsländer Flanell u. Verguanns-

iaken, Nu terhoſen in vielen
Farben, Lederhoſen glatt und ge
ſeit ſchwere Lederhoſen mit

Lodetlaſchen, Jagdweſten, Strick
ſaten, Unterhoſen, ertra weite
Varchenthenden.

W. A. Kyritz, Trödel 2 an Narkt.

Jene m im hie Fewohre,

alle Größen billigſt bei
Günther Ankerſtraſze 13,

2635.

e See n SK. ünlemann,
Giebichenstein, „Jpraſtra

Nähe der Poſt,erupf. zu bekannt billigſt Preiſen
z in Seinen Sortimenten
den den, Veinkleider, Schärzen,
Rormalwäſche,: Danenjit Korſets
Handſch. Slränpfe, Soten, Shlipſe

wollen Ködchenn. Knabenmüt.
Danenröſe Amen u Herrentücher

Wolle und Seide.s Juhdueſen, Balhadenjeh. Größe
Kinderjäck Trikottail An

Anteranzige tDamen Scneiderartſel h
Ausw

Bettfedern, Bettinlets s Bettzeug.

Selours, Flanelle, K lederſofe

n Kenlbettiiher, Schlaſdecken.

Vollgarne Dodke 25 bis 80 Pf.
Strohſacke 1, 15 U. 2ſchläfr. v. 125 Pf.

Shne Anzüge, CEugl. Lederhoſen.

Leinen- u. Baumwollenwaren Wer

Größte Leiſtungsfähigkeit Kigetr

Sonnabend bis 9 Uhr geöffnet.

Sonntag den 1. Dezember
eröffne einen

nut
Zum T otenfeſte empfiehlt alle Sorten

e Kränze und Kreuze W
zu Marktpreiſen.
Gärtnerei 0sk. Riechter, Triftſtr. 23/24.

Reue WeltKalender 1902.

ArbeiterRotizKalender
1902.

Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3.

Verkäuferin Gesuch
Allg. Konſum-Verein zu Dölau

G. G. ſucht ſof. eine perfekte Verkäuferin.
Perſönliche Vorſtellung Sonntag den
24. November nachm. von 3-4 Uhr im
Comptoir des Geſchäfts lokals.

Der Vorſtand.
Schneiderin in und außer dem
empfiehlt ſich Alma Koch,

Bernhardyſtraße 2.

Als
Hauff e

Halle a. S.,
Herzlichen Dank

für die vielen Beweiſe der Liebe und
Teilnahme beim Begräbnis meines
lieben Gatten, unſeres Vaters, Groß
und Schwiegervaters

Bernhard Müller.
ank denen, die ihn zur letzten Ruhe-ſtaite trugen ſowie dem ſtädtiſchen Turn

verein Teuchern für die ſchöne Kranz
ſpende und allen Nachbarn und Be
kannten für den vielen Blumenſchmuck.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Crebnitz, Chemnitz, Tewſche, T. Plagwitz



e e
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auf Decken- und ILäuferstoffte sowie Korbwaren

W. V. Wollmer
auf angefangene und fertige Handarbeiten

Gr. Ulrichstr. 4 parterre und I. Etage.

Beim Einkauf n 5 Mk. an gebe

RabattRabatt.
Wählerver anmlung zu Jrit.

Sonntag den 24. November 1901 nachmittags Uhr im Saale des
„Heiteren Blick“

V große öffentlicheKommunalwähler- Kerſomnlung,

Tagesordnung: 1. Die BVeteili liguna an der Stadtverordneten-
wahlen als Mittel im parlamentariſchen Kampfe. Referent: Reichs-
tagsabgeordneter Ad. Thiele, Halle. 2. Verſchiedenes.

Dienstag den 26. Nov. abends S Uhr im Saale des „Heiteren Blick“
Bekanntgabe des Wahlreſultats

Was lehrt uns die ſtattgefundene WahlEnteee 10 Pf. Um zahlreichen Beſuch bittet

Weissemfels.
Sonnabend den November abends S Uhr in der „Reichskrone“

große öffentliche Volksverſammlung.

Tagesordnung: Die Bedeutung der Kommunalwahlen. Referent:
Reichstagsabgeordneter 4 d4. Thiele. Halle.

Zu dieſer Verſammlung iſt Herr Juſtizrat Braun eingeladen.
Der Vorſtand des Sozialdem. Vereins.

Tencehern.

und:
Der Einberufer.

Die für den 24. November annoneierte Volksverſammlung findet

Umſtände halber nicht ſtatt.
Der Einberufer.

Kröllwitz.
Sonntag den 24. Aov. nachm. 32 Uhr im „Lindenhoſ“

öfentliche Verſammlung

Fabrik u. Landarbeiter.
Tagesordnung: 1. „Der Arbeits vertrag, die Arbeitsordnung undder Wert der Gowertſchate jorganiſation“ Referent: Genoſſe Güldenberg.
Zu dieſer Verſammlung ſind die Arbeiter und Arbeiterinnen der Papier-

fabrik beſonders eingeladen. Der Einberufer.
Ortskrankenkaſſe für die Metall und

Holzarbeiter zu Halle a. S.
Freitag den 29. November abends S Uhr in Vorks Reſtaurant

Kurzegaſſe

Generunl erſ letzt g.
Tages-Ordnung:

1. Kaſſenbericht.
2. Neuwahl der ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder.
3. Wahl der Reviſoren zur Prüfung der Jahresrechnung.
4. Aerztliche Augelegenheit.
5. Sonſtiges

Die Herren Vertreter werden hierzu eingeladen.

Toeit.
Arbeiter Sachen

Wäsche, Woll-, Baumwoll-
Waren u. Posamenten.

Der Vorſtand.

Ernst Schneble,
Zeit Wasservorstfadt S.

Se Rößchen.)

Neu eingetroffen:

Ein großer Poſten Militär undBeamten- Näntel 7 Mk. an, großer
Poſten Reuenu. getragene Winterüber-
zieher 5 Mk. an, elegante Herren-Anzüge 9 Mk. an, Kinder- Anzüge
2 Mk. 50 Pf. an, ſtarke Winter-
joppen u. Jacketts von 4 Mk. 50 Pf.
an, mehrere Hundert Arbeits- Hoſen
ſpottbillig.

Ferner bringe mein großes Lager
in ſelbſtgefertigten Arbeiter Lang-
ſtiefel 12 Mk., Halbſtiefel 6 Mk.
50 Pf. Frauen und Kinder-Schuhe
ſpottbillig.

Fortwährend großes
Lager in Reiſe-Körben, Holz-Koffern,
Lellner-Koffern, große Mädchenkoffer,
Handkoffer in allen Größen ſpottbillig.
Großes Lager Teſchings, Revolver,
Uhren, Zieh-Harmonikas, Spiel-
doſen und anderes mehr.

Töpker in Roten Turn.
Eingang neben dem Volkswohl, rechts

1 Treppe.

s9900008
Vom vereidigten Chemiker ge-

prüft. Unter ärztlicher Kontrolle
angefertigt.

Warum
iſt Karl Kochs Nährzwieback
für Mütter, die ihre Kinder wollen
aufblühen ſehen, unentbehrlieh
geworden

Weil
derſelbe durch ſeine unſchätzbaren
Eigenſchaften u. hohen Nährwert
jede Sorge um das Gedeihen der
Kinder

Karl Koch's Nährzwieback
regelt den Stuhlgang, verhindert
Verdauungsſtörungen. Jn Düten
und Packeten zu 10, 20, 30 u. 60 Pf.
zu haben in den bekannten Ver-
kaufsſtellen und allen beſſeren
Droguenhandlungen.

Kein 33 mehr,
Karl Koch's ustenmittel.

Ein großer Poſten
Geraer Reſter,

darunter prachtvolle ſchwarze und
farbige

IclIeider
iſt angekommen und offeriere ſelbige
ſehr preiswert.

M. Hellmaununm,
Teuchern.

Zum Totenfeſt!
Als Grabſchmuck empfehle:

d JKränze
in größter Auswahl zu billigſt. Preiſen,
v ßerdem Herbſtaſter- Blumen nnd
Töpfe.

Paul Schäfer, gSerrere,
Marktſtand gegenüber Ratsleller-Cingang.

Schaffnermäntel, Winterüberzieher,
Joppen Filzſtiefel, Kommisſtiefel, An-
züge, Fracks, Hoſen, Reiſekörbe, Holz-u. Handkoffer, Revolver, Operngläſer,
Uhren, Ziehharmonikas verkauft billig
Hofmann. Leipzigerſtr. 27, am Turm.

Roßſchlächterei Herreuſtr. 25

empf. Bratenſleiſch u. Grhacktes,
LaPſd. 20 ſowie alle Wurftſorten.

Wiederverkäufern hoher Rabatt.

Sektion der Klempner und Jnſtallateure.
Sonnabend bei Streicher, Kleine Ulrichſtraße
General Verſammlung.

Vorſtandswahl. 2. Verbandsangelegenheiten.

r

Tagesordnung:3. T Seidnachtevergnügen

Zahlreiches Erſcheinen der Kollegen iſt erwünſcht.

Sonntag den 24. November nachm. 3 Uhr in Mauls Reſtaurant
zu Nietleben

2Uetallarbeiter-Verſammlung.Saesordun n g: 1. Vortrag von Koll. sohneckenburger über:
Die kapitaliſtiſche Entwicklung und die Arbeitsloſigkeit'. 2. Verbands-

angelegenheiten

Die Halleſchen Kollegen, die ſich an dem Ausflug nach Nietleben be-teiligen wollen, treffen ſich um 2 Uhr am Hettſtedter Bahnhof

Die arbeitsloſen Metallarbeiter, die ſich an der Arbeitsloſenzählung
beteiligen wollen, müſſen ihre Adreſſe heute Sonnabend im Büreau Unter-
plan 12, I, abgeben.

Metallarbeiter Notizkalender für 1902 mit reichem Jnhalt aus
der Metallarbeiter Bewegung ſind noch im Büreau oder bei den Bezirks

Verband der Schmiede. Fil. Halle g.

Sonnabend den 30. November von abends S Uhr ab in Osborgs
Bellevue, Lindenſtraße

14. Stiſtungsfest
beſtehend in Konzert, Blumenverloſung und Ball mit freier Nacht.

Hierzu ladet Freunde und Gönner frdl. ein Der Vorſtand.

Konſumverein für Döllnitz n. Amg,.

E. G. m. b. H.
Sonntag den 1. Dezember 3 Uhr in Angermanns Lokal

DöllnitzGeneral- Verſammlung.
Tagesordnung:

1. Geſchäfsbericht.
2. Prüfungsbericht des Aufſichtsrats.
3. Beſchlußfaſſung über die Bilanz und die Gewinnverteilung und

Entlaſtung des Vorſtandes und Aufſichtsrats.
4. Anträge der Mitglieder; dieſelben müſſen bis zum 27.

beim Vorſtand ſchriftlich eingereicht werden.
Geſchäftliches.

Der Vorſtand.
Teichmann. Baufeld.

Konſumverein für Ammendorf u. Umgeg.
(E. G. m. beſchr. Haftpflicht.)

Sonntag den 24. November 1901 nachmittags 7 Uhr im Saale der
Broihanſchenke zu Veeſen a. E

General Versammlung.
Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht. 2. Prüfungsbericht des Aufſichts-

rats und Berichterſtattung über die ſtattgehabte gerichtliche Reviſion. 3. Be-ſchlußfaſſung über die Bilanz und Gewinnverteilung und Entlaſtung des Vor

ſtandes und des Aufſichtsrates. 4. Neuwahl des Vorſtandes ſowie Neuwahl
zweier Aufſichts ratsmitglieder, welche ſtatutgemäß ausſcheiden, und Wahl von
zwei Erſatzmännern. 5. Anträge der Mitglieder. 6. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.
R. Poeſche. C. Meſeberg.Eintritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte.

W SHänmtkliche Jahrgänge
der illuſtrierten Wochenſchrift „Jn Freien Stunden

ſind gebunden zu haben. Preis à 3.50 Mk.
Zu beziehen durch die

VolIKsbpuchhanmndI ung

November

O

Filz- Schnhe a dertFilz Pantoffeln mit und ohne Lederſohlen.

Kalbleder-, Rossleder-, für Herren,
Rindleder-Sehnhe Kinder.
un haus

ge Schunh-
Damen und

Ranniſcheſtraße Z.

WarenSeit Jahren anerkannt beſtes Jabrikat
in Vezug auf Haltbarkeit und vorzüglichen
Sitz zu ſtaunend billigen Sreiſen.

Verlag und ſt die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Dalle a. S.
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